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Most Revd, J. M. HENNI, D.D., Archbishop of Milwaukee; 
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98 


Gacilia. 








18, SHermesdorff, jehu kleinere OrgelMime nebjt einer Zuge. 


19, 99 Micrologus Guidonis iiberjegt und erflart. 

20, * Missa * Sacerdotes tui,” fix Aſtim. gemiſchten Shor. 
Partitur. (Vereinsfatalog No. 247.) 

21. ” 4 Stimmen dazu. 


22 


mae 


4S. Hofmann, 3. G. Wiettenleiter und Fir. Witt, die ſämmtlichen 
Gradualien fir die Advent- und Faftenjonntage fiir vierjtimmig ge- 
miſchten Chor. Partitur 18 Seiten und 4 Stimmen 32 Seiten. (Ver- 
ein8fatalog No. 430.) 

23. 235 Geſänge zu Ehren U. L. Fran. Partitur und Stimmen. 
(Bereinsfatalog No. 358.) 

24, Joos, St. Auna-WMeffe3itimmig fir S. A.B. Partitur. (V.-K. 433.) 

25. 55 9 doppelte Stimmen dazu. 

26. Kewitſch, TH., drei Meden fir Ausbreitung des Cacilien-Vereines, 

und 30 Kleine Orgelfpiele in den alten Tonarten. (Vereinskat. 

332 und Witt’s Mus. s. 1877, p. 70, No. 22.) 


27. polnuiſche Kirdengefange, , ,, (Bereinslat. No. 274.) 

28. 55 „Kirchengeſangbuch 2 Exemplare. (B.-K. No. 275.) 

29. Moſitor, Missa brevis, opus 15, Partitur. (B.- No. 254.) 

30. = 55 Doppelte Stimmen dazu. 

31. 55 Missa “* Rorate Coeli.” Op. 14 fir 1 Singſtimme u. Orgel. 

Partitur. (Bereinsfatalog No, 239.) 

32. 55 Missa ** Tota pulchra es Maria.” Op. 11 fir 4 St. Part. 
(B.-K. No. 238.) 

33. oy 99 33  doppelte Stimmen hiezu. 


’ 99 
34, Moletten, 12, alterer Meifter, bearbeitet von Hermesdorff. Partitur. 
(Bereinsfatalog No. 82.) 


35. Wiel, Meſſe fix Mannerftimmen (Op. 2). Partitur. (B.-K. No. 176.) 


36. 45 99 (Op. 4.) Fir dftim. gem. Shor. Part. (B.K. Mo. 215.) 
82... x 95 (Op. 15.) Fix Aſtim. gem. Chor. Part. (V. K. No. 420.) 
37. 99 95 (Op. 16.) Für 4 Stimmen. Movitat. 


39. Riegel, Requiem fix Aſtimmig gemiſchten Chor. (B.-L. No. 338.) 
40.  — doppelte Stimmen dagu. 
41, Santer, 8 Motetten. Partitur. (Vereinskatalog No. 353.) 


42. ” Te Denm, 4jtim. artitur u. Stimmen. (B.-8. No. 387.) 
43. 99 Ecce sacerdos. — (B. K. No. 387.) 
44. ” Requiem 3: oder 4jt. _,, » . (Bak. No. 401.) 
45. ” Libera ” ” ” ” (B.-8. No. 401.) 
46. 3 Wotetten, Iftimmig fix S. A. B. Partitur u. Stimmen. 


(Vereinstatalog Mo. 337.) 


47. Shaler, Missa ad dulciss. cor Jesu, 2jtimmig. (B.K. No. 263.) 
48. 99  doppelte Stimmen dazu. 

49, »> Missa solemnis, opus 12. artitur. (V. K. No. 395.) 
50. „doppelte Stimmen dagu. 


51. Shenk, zwei widtige Fragen. (VereinSfatalog No. 172.) 

52. Stehle, ChorpHhotographien. (Bereinsfatalog No. 173.) 

53. 55 Missa, “Jesu rex admirabilis.” Partitur. (VB.K. No. 220.) 
54. „doppelte Stimmen dazu. 

55. Thinnes, Wandtafelu ju den Refponjorien, 2 Exemplare. 


56. | aBitt, Gefauge, fix 3 und 4 Mannerftimmen, opus V~ Die 4 Sing 


5 ſtimmen, 68 ſchoͤn gedruckte Seiten. (Vereinskatalog Mo. 38.) 
58. „ Hymnus für S. und Alt mit Orgel. (Vereinskatalog Mo. 337.) 
59. „ Zuproperien fir oſtim. gem. Chor. Partitur. (V.⸗K. No. 198.) 
60. 35 Offertorienftimmbefte, op. 15, Sopran. I. Lief. (W.-K. 291.) 
61. 22 ” ” Alt J. 
62. ” ” ” Tenor LL ” ” ” 
63. 55 9 » Bab mit Orgelft. u. Quinta 
; vox, I. Qief. (W.-K, 291.) 
64. ry) ” ” Sopran, II. Lief. (BR. 393.) 
65. 9 39 o 0 Milt Bi — 4 
66. 5 a TR SER vac ngcong 
67. * „Baß mit Quinta vox. IT. Lief, 
(B.⸗K. No. 393.) 
68, 9 9 »  Sopran. IIT. Lief. (B. K.427) 
69. b>] ” ” Alt I. ” ” ” 
70. 55 29 Ue 
71. i 99 Bap mit Quinta vox. 
IIT. Lief. (B.⸗K. No. 427.) 
72. „ Offertorium. 2ſtimmig mit Orgel. (V.-K. No. 401.) 


* (Ginige wenige Nummern finden fich z. 3. nod) nicht im Katalog. Die 
Mr. 9, 16, 42 —46, 58 und 72 find die Editionen des Salgburger Cacilien- 
Bereines.) 


N.B. G8 wird ecingee et gebeten, um ſich über Den Werth der Angebote 
gu orientiven, die citirten Referate nachzuſehen. 
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Rhythmus und Vortrag des liturgijden Chorales. 


(Aus ,,Shoral und Liturgie.“) 
(Fortſetzung.) 

Aus dem Bisherigen erhellt, daß es im natürlichen Geſange 
Pauſen der verſchiedenſten Dauer gibt, von der 
beinahe unbemerkbaren (mora sina respiratione) wirklichen oder 
nur ſcheinbaren Unterbrechung der Stimme bis zum förmlichen 
lange andauernden Abſatze. Nun iſt aber auch über die Ge ftalt 
und Ausfihrung der Paufe eine wichtige Bemerfung 
beizufügen. Wahrend die Panje nämlich in der menjurirten Muſif 
mathematifd da eintritt, wo die Note aufhirt, fo dag man ihren 
Beginn mit dem Talktfdlage begleiten fann, fommen im Choral: 
geſang folde fdjroffen Ueberginge (die Pjalmodie und einzelne 
Stellen von bejonderm Affelte vielleicht ausgenommen) eben fo 
wenig vor, alé in der Sprade. Bede Paufe ift hier, urd eine 
nad) threr langern oder kürzern Dauer mehr oder minder merkbare 
Verlangerung der vorangehenden Note eingeleitet und vorbereitet, 
fo dag bald, Fatt einer Unterbredjung des Gefanges *), nur ein 
leifes Aushauchen des einen Tones und ein Ucberleiten auf den 
andern (mora sine respiratione) Statt findet**), bald dicfes 
leife Austinen in eine wirfliche Unterbrechung der Stimme endet 
(mora cum respiratione). Das Erſtere tritt insbefondere da ein, 
wo mehrere Noten oder Notenformen auf eine Silbe oder cin 
Wort fallen, wovon unten ein Näheres; das Letztere madt fic) 
zwiſchen Worten und Saggliedern geltend. 

Diefes natitrlide, ungezwungene Uebergehen 
vom Gefange zur Pauſe hat die Regeln hervorgerufen, 
welde man fiir die Schlußnote eines mufifalijden Gedantens 
(Silbe, Wort oder Sat) aufgeſtellt hat. Diefelben laufen alle 
darauf hinaus, daß die legte Silbe nicht kurz abgeftofen, jondern 
etwas verlängert werde.;) Daß dieje Verlängerung (mora) nicht 
im Sinne des ag ———— aufzufaſſen itt, geht zur Genüge 
daraus hervor, dag fie weder in einem conventionellen Gefege 
begriindet, nod) itberhaupt mefbar, fondern nur ein gewiſſes Aus— 
hauchen (“‘morosius et obscurius sonat”) und ein natiirlides 
Erforderniß des guien Vortrags ijty+). Gieichwie aber die 
Paufe durd die Oehnung der Schluß-Note natürlich 
eingeleitet wird, fo tritt aud) dieje Dehnung wiederum nicht unvor- 
bereitet ein. Um nämlich dag Obr auf den nahenden Ausgang 
des Gedanfens vorzuberciten, wird die vorlegte, accentuirte Silbe 
durd) den größern Impuls der Stimme geſchärft t), welder Imm— 
pul gur Dehnung der Schlußſilbe und zur Dauer der fic) anſchlie— 
genden Pauſe dergeftalt im Verhältniß ſtehen mug, daß das Aus— 
Flingen der letzten Silbe als ein Ausflug des im der vorlesten 
angedringten Accentes erfdeint. Wir fühlen die Schwierigfeit, 
dem Lefer uns hierin ganz verftindlid) zu machen, und wire eine 
mündliche Erklärung eben mehr am Plage, als eine ſchriftliche. 
Wir wollen indeß verfuden, das Geſagte an einem Beijpiele zu 
jeigen. In dem Sdlugworte des“ Dominus vobiscum ” mitfte 
nad der gegebenen Regel die Silbe “bis” gefchirft, die Silbe 
“cum” aber gedehut werden und leife ausflingen etwa fo: 


Dominus vobiscu - - - m 
wihrend es durdaus falfd wire zu fingen: 


*) “Ita ut incoeptus modus unius ad alium transiens nec finiri 
videatur.” 

**) “Vox ipsa tardior faciens quoddam intervallum non taciturni- 
tatis, sed suspensae ac tardae potius cantilenae.” (Boétius. ) 

t) Bergl. Hufbald:  Ultimae longae, reliquae breves, legitima 
longitudo finalium.” Guido v, Arezzo fagt: ‘vox quae cantum 
terminat diutius et morosius sonat;” und wie Pron angefiiprt: ‘* Tenor, 
i. e. mora ultimae vocis, qui in syllabis quantuluscunque est, amplior 
in parte, diutissimus in distinctione.” Der hf. Auguftinus (de 
musica) Ddriidt fid) iiber diefen Punkt folgendermagen aus: ‘Sequente 
silentio etiam brevis syllaba pro longa accipitur. Sit hoc etiam in 
disciplina, ut cum ante finem silemus non ibi pars orationis brevi 
syllaba terminetur; ne secundum illam saepe commemoratam regulam 
pro longa eam sensus accipiat sequente silentio.” 

tt) Dian hire and) hieviiber den hl. Aug u ftin (de musica): ‘“Sequente 
silentio etiam brevis syllaba pro longa accipitur non institulo sed ipso 
naturali examine quod auribus praesidet.” Aehnlich jagt ein anderer Autor: 
“Ultimae caudari non potest, hanc enim productionem habet a 
natura, quia finis est.” 

t) * Penultima acuitur, ultima protenditur.” 












































Cacilis. 








Dominus vobiscu —~ — m 


Oder in den Worten “Per omnia saecula saeculorum ” 
wiirde zu fingen fein: 





saeculoru --- -m 
nicht aber: * 
saeculoru -m 


In den aufgeſtellten vier Geſetzen glauben wir die Grundregeln 
des natürlichen Rhythmus zuſammengefaßt zu haben. Auf ihrer 
maßvollen, vernünftigen, nach den Umſtänden modifizirten Anwen⸗ 
dung im Einzelnen beruht der gute und richtige Vortrag des 
liturgiſchen Chorals. Es ſind jene rhythmiſchen Geſetze indeß all⸗ 
gemeine Normen für jede Art natürlicher (unmenſurirter) Muſik, 
jo daß 3. B. jeder in ungebundener Form geſchriebene und in un- 
menjurirter regitativer Muſik componirte Monolog oder Dialog 
nad ihnen vorgetragen werden müßte. Mun kommt aber gu diefen 
allgemeinen und natiirlicjen Regeln beim Gregorianijden Choral, 
weil er liturgiſcher Rirchengefang und gwar als folder componirt 
und fanftionirt, in feinem Texte wie durd feinen Zujammenhang 
mit den liturgifden Handlungen vom gottliden Geiſt geweihet und 
gebheiliget ijt, nod ein anderes, ein übernatürliches 
Wioment hingu, da auf den rhythmifden Vortrag einen Ein— 
flug von ganz enormer, wir möchten faft fagen, umbildender Be- 
deutung ausiibt. 

Bu dem grammatifden Accent tritt der Accent des hei- 
ligen Geiftes, der bei den heiligen Geſängen in uns flehet 
mit unausfpredliden Seufzern, bei den heiligen _Pandtange durd 
ung das ſegenſchaffende, gnadenvermittelnde Wort fpridt und 
fingt; — der Accent de8 Glaubens, der unjerer Bunge 
die Rraft verleiyt, die Geheimniffe der Wahrheit mit unwiderfteh- 
licker Gewalt durd) das Obr in die Hergen der Menſchen ju 
ergiefen;—der Accent des innerſten Shuldbewu§ft- 
ſeins, und zugleich des tief demüthigſten Vertrau- 
ens auf den Herrn, der Accent jener gänzhichen freudi— 
gen Gottergebenheit und Danke Sfiille, welcer 
liber die heiligen Geſänge einen fo geheimnigvollen himmliſchen 
Schmelz ausgießt, dag er fie des Irdiſchen entfleidet und verflart, 
der die menſchliche Schwachheit in gottlide Demuth, die menſch— 
liche Leidenſchaft in ftarfe Gottestraft umſchafft, furg der den finn- 
lichen Menſchen in den iiberfinnlidjen wandelt und fo würdiger 
macht, in jene Chire einguftimmen, die ewig Gottes Lob fingen. 
Beim Choralgejange tritt gu den natiirliden Textabtheilungen, gu 
dem natiirliden, durd) die Pauſe befriedigten Bediirfuiffe des 
Athembolens ein weiteres Moment, das den Paujen ihre Geftalt 
und höhere Bedeutung gibt; nämlich das Bedürfniß der gottinni- 
gen brautliden Seele, nach den einzelnen Sätzen, Worten, mitunter 
jelbft Worttheilen, fleine Guterjtitien eintreten gu laffen, um mit 
dem himmliſchen Brautigam iiber die wundervollen Geheimniffe 
ſich gu unterbalten, ihre Siigigteit gu foften. Wahrend die Sunge 
und Lunge neue Kraft ſchöpfen, fiugt unter der Paufe die Seele 
immerfort und wiederholt gleichſam die heiligen Klänge; dabher 
jenes Schweben der Stimme von einem Gedanfen gum andern; 
jenes leife Haudjen des Tones, den fanft verflingenden Akkorden 
der Aeolsharfe vergleicjbar, bis wieder ein neues Wort, ein neuer 
Haud des Geiftes das Stimmorgan zu neuem Erflingen in Bes 
wegung fest. Oft aud) wiederholt die fingende Seele wirklich die 
ſüßen Melodien in ihrer Begeifterung, bald halb, bald ganz, bald 
ein, zwei, mehre Male, als ob fie in heiligem Wetteifer nimmer 
müde wiirde, mit ihrem Bräutigam dieje Engelſprache zu ſprechen; 
daher jene reichen Geſaugformeln, jene ſchwungvollen Wieder - 
holungen, jene manchmal faſt endloſen Reihen von No— 
ten*), deren Töne fic) gleich einem vielfachen Echo in den Tem⸗ 





*) Nur eine gänzliche Verkennung ves Weſens des liturgiſchen Geſanges 
und eine totale Abirrung von den Notionen der kirchlichen Liturgie konnten 
dazu fiihren, daß man die wunderbaren, reidjen Bielodien der alten Gradua- 
lien und Lieder jo jämmerlich verftiimmelte und nod) heute zu verftiimmeln 
fortfährt, um fie der einfeitigen Auffaſſung und armfeligen FAbigteit der mo⸗ 
dernen Mtufit und Geſangſchule mundgerecht zu machen. Es convenirt dies 
nur zu ſehr dev vorherrſchenden Oberflaͤchlichkeit unſerer Zeit, die unfähig, in 
der heiligen Muſik dem Alterthum Ebenbürtiges hervorjubringen, nicht ein- 
mal bemũht iſt, fic) in die Hohe Begeiſterung der Alten, wm den Sinn und die 
Auffafjung ihrer Schöpfungen hineinguleben. 





pelwilbungen bredjen, erinnernd an die nimmerendenden Chöre der 
feligen Geifter. 

Dies ift das übernatürliche, für den rhythmiſchen Vortrag des 
Chorals fo hochbedeutſame und entfdeidende Moment. Obne 
daſſelbe fonnten die blogen Regeln der natiirliden Muſik dem Gee 
fang eben fo wenig jene hihere Weihe, Schönheit und moralifde, 
die Herzen umſchaffende Macht geben, als das iibernatiirliche Mo— 
ment ohne Beobadtung diefer Regeln ſchon fiir fic) den Choral- 
gejang conjtituiren könnte. Das übernatürliche und göttliche Mo— 
ment fniipft wie durdjweg fo aud) bier an die natürlich gegebenen 
Anhaltspuntte an, um zu wirfen und in die Erfdeinung gu tre— 
ten*). Darum ift die Kenntniß diefer Anhaltspunfte und die 
Beobadtung der natiirliden Muſikregeln fiir die Ausführung des 
Chorals ebenjo unerlaglich, wie jener heilige Gebetsgeift und 
jenes Leben in der firdliden Liturgie und den göttlichen Ges 
heimniffen. 

Wir haben vorhin einen Punkt beriihrt, welchem wir nod eine 
cingehendere Bemerfung fdulden. —* nämlich, der Lefer an- 
erfenne volljtindig den regitativen, menſur-⸗ und taftfreien Charat- 
ter des Choralgefanges und räume ein, daf der Text dominiren, 
fein Verſtändniß den Vortrag beftimmen und fo leiten müſſe, dak 
alles Andere dieſem Hauptzwecke fic) unterordne, fo diirfte er dod) 
nod die Frage erheben, wie denn dies Pringip bei jenen reichen und 
langgedehuten textlojen Formelu, in denen nicht felten nur eine 
oder wenige Noten auf eine accentuirte, fehr viele aber auf eine 
nicht accentuirte Gilbe fallen, d. h. wie es bei den fogenannten 
Neumengefange oder Fubilationen, zumal inden 
Graduatien und allelujatifdhen Verſikeln möglich 
und ausführbar fei ? Auch hier wiirde wiederum eine conversatio 


leichter gum Ziele führen, als eine dissertatio, oder, wie ein alter 


Gejangineijter fagt: “haec colloquendo magis quam conscri- 
bendo intelliguntur.” Verſuchen wir indeß das Problem, an dem 
ſchon Mancher gejdjeitert oder irre geworbden, zu löſen. 

Vor Allem ift uns das Fundamentalpringip unverleglid, daß 
der Text vorherrfdhen und der Vortrag jener der 
freien Regitation fein miiffe.) Piernad) mug die An- 
nahme, als theile fid) der liturgiſche Choral dergeftalt in fylla- 
bifden und melodifdhen Gefang, dag in den Formelu 
des legtern die Melodie itber den Text und die Gefege der natiir- 
lichen Rezitation dominire, unberedhtigt erſcheinen; jene Unterſchei⸗ 
dung ift vielmebhr nur injoweit zuläſſig, als im jyllabifden 
Geſange jede Note eine Silbe dedt, im melodt H den mebrere 
Noten auf eine Silbe fallen. Im gleiden mug das Verfahren 
Sener entſchieden verworfen werden, die folde notenreiden, als 
ächt regipirten Formeln aus dem Grunde wil lkürlich ab fit r- 
Zen und zu ftugen fic) unterfangen, weil fie felbe nidjt verjtindig 
gu fingen vermögen. Auch darf man die Gregorianijdhen Mtelodien 
nicht nah der Sdreibweife und den Ausgaben der 
legten FJahrhunderte beurtheilen und ſich eine muſikaliſche 
Periode oder einen melodifden Sak etwa als eine Reihe von zehn, 

wanjig, dreigig und mehr gleichlangen Noten vorjtellen, die aus- 
Ftiegtvd durd) das Bedürfniß des Athembolens von einander 
getrennt werden. Wir haben die Paufen nicht blog in dem Be- 
dürfniß des Athmens, fondern eben fo fehr in der Accentuirung des 
Sinnes begritndet gefunden und nicht minder den Grundfag von 
der Gleichheit der Noten ein für allemal, und gwar fiir den melo- 
diſchen Geſang wie fiir den jyllabifden, verworfen ( “ cantus pla- 
nus notis incerti valoris constitutus”). Die melodifde YAb- 
theilung oder der melodifdhe Sag bejteht vielmehr aus 
Gruppen von zwei bis fiinf, höchſt felten aus mehr Noten, welche 
Gruppen gleidfam defjen Silben und Worte bilden. Fede 
Gruppe hat ihren cigenthiimlidjen Charafter, ihre Gutonation, 
ihre Accentuation; manchmal wird eine eingige Gruppe fiir fic, 
getrennt von den andern, gefungen; manchmal werden mebrere in 
einem Athemjug zufammengenommen, die unter fid) wiederum bald 
in engerer bald in geloderterer Verbindung ftehen, gang wie die 
Theile ver Rede. Man unterfdeidet demnad im melodif den 
Gefange Silben, Worte, Sagglieder, Sage und Perioden; jede 


*) So wurden ja aud) im A.B. die, welde Gott zu Verliindern feines 
Gejeses und zu Führern jeines Volfes beftellte, zuvor in den Prophetenfduten 
unterridjtet, und werden nod) heute jene, weldje die potestas sacerdotii 
erhalten jollen, durch lange Studien dazu qualifigirt. 

t) “Potius considerandus est sensus quam modulatio,” 
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Caciliæi. 








der letztern hat ihre Motive, ihre Entfaltung, ihren Knotenpunkt 
(Mitte), ihre Löſung (Ende), und der verſtändige Vortrag dieſer 


Modulationen gibt erft den Sinn der Compofition. Aus dem Gee | 


ſagten ligt fid) ermeſſen, wie weit die Rotation der letzten Jahr— 


bunderte von der wahren, die urfpriinglichen Melodien ausdrücken- 


den Geftalt abweide. Um den rechten Begriff von diefen Melodien 
gu gewinnen, mug unumgänglich auf die alte Schreibweiſe 
zurückgegangen werden, welche in ihrer überaus reiden und mit 
erftaunlicher Gewandtheit gehandhabten Zeichenfdrift die ganze 
Hlevibilitat, die ganze Accentuation, kurz den vollftindigen Royth 
mus gefdrieben dem Auge vorfiihrte. Ohne Kenntnig und Ber- 


= 


würdigen Schipfungen eingedrungen ijt. 


ſtändniß diefer alten Neumenf drift wiirden die von uns aufe | 


gefteliten Prinzipien eines ridtigen Vortrags des Chorals, bei dem 


Mangel guter Ausgaben, wenig oter gar nidts niigen; mit ihrer 
Kenntniß dagegen laſſen fic) die Melodien gang wohl audinunfere | 


pricifere und flarere, überdies heute allein brauchbare Notenfdrift 


umfegen, fobald nur die, den abtheilungslofen Notenreihen gu | 


Grunde liegenden urfpriingliden muſikaliſchen Formeln gefun- 
den find. — Wie, fo fragen wir nun, follen diefe Notengruppen, 
diefe mufifalijden Formeln ausgeführt, wie mit einander verbun- 
den, wie auf den Text angewandt werden, damit der regitative 
Charafter des Geſanges gewabrt, Sinn und Verſtändniß des 
Textes nicht geftirt werde? Wir glauben aud) hier die Rlar- 
beit unferer Antwort gu firdern, wenn wir fie in Form von Ges 
fegen geben. 

I. Die Fubilationen, wie überhaupt alle mu 


fifalifhen Gefangformeln ohne unterftehenden | 


Text diirfen nidt als fiir fid beftehende, vom | 
textuellen Theile des Gefangjftiides getrennte | 


mufjifalifdhe Verzierungen aufgefaft werden; 


fie find vielmehr aus den melodijden Accenten heraus- 
wachſende, an dieſelben in untergeordueter, dienender Stellung | 


ſich anſchmiegende Schönheiten. 

Dieſe Auffaſſung der Neumen oder Jubilationen 
wirft auf einmal einen hellen Lichtſtreif in die langen Notenreihen, 
gibt ihnen eine vernünftige Ab- und Eintheilung in Glieder, ent— 


reißt fie der Tonſchwelgerei einſeitiger Harmonifer und, was die | 
Hauptiade ijt, wabrt dem liturgifden Texte feine Bedeutung, dent 
Vortrage das Verſtändniß. Man darf ficher fein, dag ein Chorals | 
geſangſtück, deſſen Sinn dem der lateiniſchen Sprache Kundigen 


unverfidndlid) bleibt, entweder eine neuere, mißglückte Compofition 
ijt, oder aber unridtig vorgetragen wird. Die muſikaliſche For- 


mel oder Notenfigur dary feineswegs Sinn und Verſtändniß, 


firenggenommen nicht einmal die regitative Bewegung des Vor- 
tragd fhiten:; fie beeintradhtigt in den guten alten Compojitionen 


weder die ridjtige Accentuation nod) die textuelle Regitation, vors 


ausgefegt, daß man es verfteht, fie regelrecht zu fingen und in die 
gehorige Beziehung fowohl zu den Hanptaccenten ale unter einane 
der ju bringen. 
fo mehr hervorzuheben, ihn dem Feſtcharakter und der Verſchieden— 


Sie dient im Gegentheil dazu, den Fert nur um | 


artigfeit jeines Sinnes entſprechend ing rechte Licht gu ftellen, fein | 
tieferes Verſtändniß und das Koſten ſeiner Geheimniſſe der fingens | 
den und betenden Seele gu erleidtern. Es dehnt fic) diefer Grunds | 
fag aud) auf jene angen, reidhaltig zjufammens: | 


geſetzten mufifalifden 
mandmal auf einen Schlußvokal oder felbft in die Mitte eines Wor- 
tes fallen. Sie find feine leeren, blog mufifalijden Tonfiguren, 
fondern das Gdjo, der Hhallende Nadhflang des vorausgehenden 
Textes, der bald feinen Hagenden, bald feinen bittenden, bald feinen 
hochaufjubelnden Sinn, weil ihm eine oder ein paar Noten, möchten 
fie aud) nod) fo lange ténen oder nod) fo ſcharf accentuirt werden, 
dazu nicht geniigen, in diefen Formelu austinen läßt. Darum 
finden wir aud) die Gubilationen nie ohne 
Grund, gedantenlos oder gar widerfinnig angebracdt; fie 
ſchließen fic) vielmehr ftets an den Sinn des Textes oder an ein 
Wort von vielfagendem Inhalte an, fo dag man 3. B. niemals 
gedehute Gubilationen auf den Worten “et dixit” — “sieut ” 
(cervus desiderat) — “ubi” (caritas et amor Deus ibi est) 
u. dergl. findet; wohl aber häufig auf den flehenden Seufzern des 
Kyrie eleison, auf den erhabenen Worten des Sanctus und vor 
Alem auf den Silben des jubelvollen fiegestruufenen Alleluja. 
Dieſe Wahrnehmung trifft in allen guten Choralcompofitionen ju. 
Man hiite fich jedoch wohl, alsbald da eine ſchlechte Compofition 





Perioden aus, welde | 


gu vermuthen, wo Ginem die Vertheilung der Noten geſchmacklos 
ſcheint; in den meiften Fallen wird der Mangel an Geſchmack auf 
den Sanger zuriicfallen, der die Geſetze der Grammatif mit den 
ſchwungvollen mufitalijden Phantafieerzeugnijjen de8 componirens 
den Beters nicht in Cinflang ju bringen weig. Letzteres gelingt 
erjt dann, wenn man nach langwieriger Uebung eine gewiffe Rou— 
tine im Choralſingen erlangt und tiefer in das Weſen der altehr- 
Wir könnten mance 
wahrhaft alberne Vorſchläge zum Zujtugen und Mundgerecht— 
machen der Choralformetn zitiren, unterlajjen es aber, um Nie— 
mandem webe zu thun, da es gu nichts Weiterem frommen wiirde. 
Schluß folgt.) 


Der Palaftrinajtyl. 
Kritiſch beleuchtet von Profeffor Birkler. 
(Fortſetzung.) 

Der Paläſtrinaſtyl iſt ſtrenger Styl heißt alſo von ſubjektiver 
Seite aus: ſein Inhalt bildet eine Geſammtheit gleichmäßiger 
Stimmungen, die alle nur auf ein Typiſches zurückgeführt werden. 
Dieſer Typus der Stimmung wiederholt ſich durchs Ganze der 
Einzelempfindungen in gleichartiger Wiederkehr, und ſo iſt der In— 
halt des polyphonen Ideals ein lebendiges Beiſichſelbſtſein, das 
ebenſo ſehr ein todtes Einerlei durch reichſte Ausbreitung der 
Geſammtſtimmung ausſchließt, wie es durch Negirung aller 
fremdartiger Affekte oder wuchernder Einzeltriebe 
jederzeit die Rückkehr zu ſich ſelbſt ſich vermittelt. Die typiſche 
Strenge des Styls ſchließt alſo einerſeits die falſche Einheit oder 
die Tautologie, und andererſeits die falſche Mannigfaltigkeit oder 
den unorganiſchen Gegenſatz aus; dort fordert ſie unerbittliche 
Wiederholung der Einheit in der Mannigfaltigkeit, hier fordert ſie 
die Einheit des Typus im unendlichen Neflex des Ein— 
zelnen. Für beide Sorten ift nun in der objeftiven Technif des 
Palaiftrinastyls in der That auf’s gliicflichfte geforgt, oder viel- 
mehr die Techni felbjt ijt aud) nach diefer Seite hin nur das 
fucceffiv gewordene Produft der beiden im Typus zuſammenwir⸗ 
fenden gegenſätzlichen Momente. Cinheit und Gleidar- 
tigfeit der Stimmungen realijirt fic) in der durchwirfenden 
Ginheit der Regel, in der unerbittliden Wiederfehr der techniſchen 
Schemen, in denen fic) polyphon gedacht, jeder Inhalt auszugiegen 
hat. Die Freiheit der Expanfion und die mit ihr gegebene 
— ——— der Stimmungen erſchließt ſich in der 
techniſchen Möglichkeit verſchiedener contrapunttifder Darſtellungs⸗ 
weiſen, die theils auf den allgemeinen Grundelementen alles 
muſikaliſchen Schaffens, auf der Melodik, Harmonik und Rythmik 
beruhen, theils noch intenſiver ſich geſtalten auf dem Standpunkt 
der gegebenen polyphonen Formirungsweiſen, die nichts anders 
ſind als die Unterſcheidungen des polyphonen Stoffs in die Gegen— 
ſätze des rythmiſchen und des thematiſchen Contrapunkts, dann die 
weiteren Unterſcheidungen des letzteren in die Formen der Imi— 
tation, des Canons, der Kettenbildung, der Umkehr ꝛc., Lauter 
formale Gliederungsweifen, die der VBearbeitung des Einzelnen ein 
unendlides Feld erdffnen, und von denen wir sub. No. 2, c, diejer 
Abhandlung weitlaufiger gefprodjen haben. — 

Aus dem bisherigen geht aber auch jo viel klar hervor, daß die 
gleich Anfangs gemadte und im Weiteren ſofort durchgefithrte 
Unterfdeidung eines fubjectiven und eines objectiven Dtoments 
am ftrengen Styl feine dugerliche ijt, es wird vielmehr jest ſchon 
deutlich geworden fein, dag beide Momente in weſentlicher Wechſel⸗ 
wirfung mit einander fiehen. Sagen wir: der geiftige Gehalt 
geht nur mit ftrenger Zurückhaltung in die finnliche Erſcheinung 
ein, oder dad Ideal zieht fic) nur in beſchränkter Weije in den 
Stoff hinitber, jo erflaren wir damit ſchon fo viel, daß aud nur 
ein gewiffer Theil des ſinnlichen Stoffs von der Idee erfaßt 
und gum Spiegelbild ihrer felbft durdgearbeitet wird, während die 
itbrige Sto wie unberithrt fliegen bleibt. Inſofern ift der von 
der Idee ergriffene Theil des Witter a lediglid) nur das 
künſtleriſche Groduft der in ihm künſtleriſch ſchaffenden Idee und 
ift das von der Idee Abhängige. Gebhen wir umgekehrt vom 
Sak aus: die Phantafie wählt fic) als contrapunttijdes Syftem 
als foldhes gum Organ ihrer künſtleriſchen Darftellungen, fo ijt 
uns fdjon auch fo viel gewig, dak das Prodult ihres Schaffens ein 
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| in typifcher Strenge feftgehaltener Guhalt fein wird, wie ed in 
| Ddiefer feften Begrangung fonft von feiner anderen Muſikgattung 
| producirt wird. Von diejer Seite aus erfceint wieder der Inhalt 


der Idee fchreiten wir bis gur Erſcheinung vor, und die Erfdeinung 
fithrt uns wieder zur Idee hin. Das ift Wedhfelbeziehung. Fede 


aud) hier unſchwer zu entdeden. Gehen wir, um ibn gu finden, 
| davon aus, daß die Phantafie ihrem contrapunktiſchen Material 


etwas der Phantafie Gegeniiberftehendes, Selbſtſtändiges, das fo 
gu fagen feinen eigenen Willen hat, und fic) aus irgend welcen 
Gründen der Phantafie, oder ihren Trager dem Subjekt gegenitber, 


eigenfinnig farghaft beifammen behalt. Es ift aud) in der That | 


etivas daran: dem eingelnen zufälligen Subjekt gegeniiber, das den 


oder die Idee als das vom Material Gejeste oder Abhängige, und | 
der Stoff mit feiner Technif als da8 prius. Wir fehen alfo, von | 


Wedhfelbeziehung Hat nun ihren höheren Cinheitspuntt, und der ift | 


gegenitber fic) in einer objeftiven, ftofflichen Begrangtheit findet, | 
oder daß der Geſammtſtoff fich thr gegeniiber nur bié ju einem | 
gewiſſen Theil erſchließt, fo erſcheint zunächſt dieſes Material als 








wir geſagt haben, es tritt ihm mit ſeiner beſagten Begränzung als 


etwas ſchlechthin Gegebenes gegenüber. Aber bei genauerer 


weder aus ſich ſelbſt, da kein Stoff ſich aus ſich ſelbſt beſtimmen 





unterſchied auf, und abſtrahiren wir vom Unterſchied eines vor- 
bildenden und eines na ch bildenden Subjefts, fo finden wir offen- 
bar dag objeftive Moment felbft als ein fubjeftives, als ein von 
der fubjeftiven Riinftlephantafie gefegtes, wie das fo eben näher 
gezeigt worden ift. Die gemeinfame Ouelle beider Momente ift 
nach diefer Betrachtungsweiſe feine andere als der fiinftlerifde 
Genius felbft, der in feiner Ginheit zwei unterfdiedene Funt- 
tionen vereinigt. Es ift der künſtleriſche Genius, der in den 
Momenten feines ſchöpferiſchen Thuns nad) innen fein erfaßtes 
Ideal durd) die Grundlinien des Typus begränzt, und nad 
augen das Material zur Analogie des Innern durchlichtet. 
Dort producirt fic) die Bindung de3 Inh alts, hier die Bin- 
dung durch's Material, dort fommt das fubjeftive Moment, 
hier das objeftive Moment zum Vorfdein, aber die Momente 
liegen jest nicht mehr auseinander, fondern fie fließen, weil 
in einem und demfelben Subjeft gefebt. alg ideel Le Faktoren 
ineinander über, indem die Idee im gleichen Augenblic 


| wo fie fid) zur Erſcheinung entäußert, in diefer Erſcheinung nur 
Ginfall hat zu contrapunttifiren, verhalt fic) das Material fo, wie | j 


wieder bei ſich felbft ijt, oder in der Erſcheinung ihre Rückkehr zu 
fich felbft hat. Geſetzt find aber diefe Momente als ideelle Fak— 


erer toren mit Ausflug alles Zeitunter|chiedes und infofern in einem 
Beſichtigung entdect es ſich eben doch, daß hinter diejer objectiven | 
Gegebenheit nocd etwas Anderes ftece. Sie ftammet allerdings | 


fann, nod) aus irgend einem andern ftoffliden Zujammenhang | 
oder cinem verborgenen Naturgrund auger und neben bem Stoff, | 


weil weder aus Ddiefer nod aus jener Quelle eine fubjeftive | 


verniinftige Syftematifirung, wie fie uns bier vorliegt, fließen 


faun. Uber als etwas Gegebenes verhält fic) dem zufälligen 
Subjekt gegeniiber das Material ein und fiir allemal. Es fommt | 


näherhin nur auf die Genesis diefes Gegebenen an. Dieſe 
werden wir ſogleich finden, wenn wir unfern Sag fo wenden: Cin 
einzelnes Subjeft, gu irgend einer zufälligen Zeit, unternimmt ed, 


er ihm zu Gebot ftehende Theil ift nun nach dem Obigen nabher- 
hin nichts anders als der fyftematifirte Theil oder die 
objeftive Technik, in die der Componift fic) ein und fiir 
allemal gu fiigen hat, und der zu folgen er gum Voraus auch ent- 
ſchloſſen iſt. So fteht ihm die objeftive Technik als eine aukt o- 


tritt fie aber nur auf, weil fie fich den zufälligen Einzelnen gegen- 


eine traditionelle, geſchichtlich gewordene Technif ihrem Beariffe 
nad) nichts anders als daé fixirte Oenfmal oder furzweg das Werk 
einer Der Zeit nad vorangegangenen perjinliden 
Kunſtthätigkeit, und fo erſcheint aljo das objeftiv begränzte 


mittelbarer Wiederfdein einer irgend einmal gewefenen 


trennen wir die künſtleriſch ſchaffenden Subjekte von einander 
der Zeit nach, fo befommen wir aud) das objettive und fub- 
jeftive Moment am ftrengen Styl in einer gewiffen Trennung 
und gegenfeitigen Umkehr, näherhin fo, da. fic) diefe verfchie 
denen Momente auf die verfdiedenen Subjecte vertheilen. Das 
Verhältniß ijt dann einfach jo auszudriiden: 1. das feine Idee 
nad den Gefegen des ftrengen Typus in den Stoff einbildende 
Subjeft fest im Stoff den entipredenden Schematismus; 
2. das in die Fufftapfen des erften Gubjefts eintretende zweite 
Subjeft producirt, weil es diejen techniſchen Schematismus 
gum Ausgangspunt gu nehmen hat (wenn es ja die 
Kunſt des erfteren nachahmen will), in Folge deſſen einen 
nach den Gefegen des ftrengen Typus gegliederten Inhalt. Dort 
erſcheint der Stoff als etwas durch’s Subjekt Geſetztes, hier als ein 
dem Subjeft entgegentretendes Objekt; dort fommen wir von der 
Idee zur Erſcheinung, hier von der Erſcheinung zur Idee. So 
liegen allerdings die beiden Momente auseinander, wie aud 
in einem doppelten Uebergang zu einander begriffen, was wir oben 
ihre Wechſelbe z ieh ung nannten. Heben wir aber den Zeit— 





gewiſſe muſikaliſche Ideen, deren es fähig ijt, und von denen es | 
ſich infpirirt fiihlt, in contrapunttijder Form darguftellen. Bei | 
dieſem Beginnen wird es nun inne, daß das Material gu einer | 
patie ſich vor ihm verſchloſſen halt, zur andern fic ihm hingiebt. | 


ritative, normirende gegenitber; mit der Kraft der Autorität 


iiber alg eine traditionelle Technik erweift. Nun ift aber | 


Material, von dem wir bisher immer gefprocen, gu guter Letzt in 
den Grund fjubjeftiver Kunſtthätigkeit verfentt, d. h. e8 ift une | 


idealbildenden Phantafie, oder Werf des fiinftlerifaqen | 
Genius, Aus dieſer Erörterung erfehen wir alfo fo viel: | 





geiftigen ineinander ftets für's andere gegenwärtig nur in der höhe— 
ren Ginheit des ſchaffenden Genius, der infofern als einheitlides 
Pringip der beiden Faftoren dafteht, und folglich beide auf der 
höheren Stufe der ideellen Wedfelwirfun g in fic be- 
greift. Go hat alfo der ftrenge Styl mit feinen beiden Fattoren 
jein Prinzip nur wieder in der Einheit des künſtleriſchen Genius, 
ein Sak, den wir in der Ginleitung zur gegenwirtigen Abhand- 
lung vom Styl itberhaupt nadgewiefen haben. 

Mit diefen beiden Momenten haben wir das fpecifif dhe 
Wefen des ftrengen Styls als foldhen entwicelt. Nun criibrigt 
nod ein dritter Bunft, der itbrigens zum Begriff ,Styl~.iiber- 
haupt gehört, und mithin beide, dem Styi als foldjem und dem 
ftrengen Sth in specie gemeinfam ift. Worin diefes dritte Mo— 
ment liege haben wir im Grund ſchon oben entwidelt, da, wo wir 
von Styl im Sinn einer typiſchen Kunſttechnik unter Yo. 2, 6 
weitliufiger gefprodjen haben. Dort war nämlich die Rede davon, 
daß fein anderes Muſikſyſtem in fo ftrengen Feffelu liege, wie der 
Contrapuntt, daß er eine obligatorijde Grammatif befige, die fait 
alle freithitige Bewegung der Phantafie auszuſchließen ſcheine, 
und die bem Ganzen den Charafter der ftrengften Regelherrſchaft 
aufdritde. Gilt dies nun unter allen Umftinden vom Styl als 
Kunſttechnik im Allgemeinen ſchon, da um fo mehr vom ftrengen 
Styl, was von fich felbft erfidhtlid) ijt. Die ftrenge Regelherr- 
ſchaft, unter der er fteht, ijt nidt nur die Begrangztheit 
ſeines Stoffes, ift nicht nur die Summe der daraus unmittelbar 
folgenden Confequenzen, wie wir fie im Voranſtehenden ent- 
wicelt haben, fondern ift innerhalb des gegebenen 
Materials iberhaupt die jtrenge fiinftlerifde 
Sormalifirung des Gangen und des Einzelnen. 
Nach dieſer Seite hin ift gu fagen, der ftrenge Styl fteht über— 
haupt unter der Herrſchaft der Form. Dieſe Entfdhiedenheit 
der Formalifirung oder Beugung alles Guhalts unter das uner- 
bittliche Schema fteht in der Mitte zwiſchen dem befprocenen fub- 
jettiven und objeftiven Moment, und fprict, weil auf den Grund- 
zügen der fiinftlerijden Behandlung des Ganjen berubhend, 
die fiinftlerifh) methodifde Thaitigteit des Genius 
aus. Go weit wir aljo hier in Kürze aud) von diefem Puntte 
nod) gu ſprechen haben, der vereingelt in den fritheren Abſchnitten 
ſchon nothwendig zur Sprache gebradjt worden ijt, fo handeln wir 
nachträglich nod) c) vom formal-methodifden Moment. 
Die Entwicelung dieſes Moments bejteht einfad) darin, daß wir 
die Technik der PBolyphonien in der Geſammtſumme ihrer fejten 
Formen und Maaße aufzeigen, in die fie allen thr gufammenfom- 
menden Inhalt gu gießen pflegt. Gehen wir gu diejem Swed 
von Ddenjenigen techniſchen Bedingungen aus, die der ryth- 
mifden und techniſchen Geltung gemeinfam find, fo tritt die ſtrenge 
Herrjdaft der Form vor allem in die Bildung und Mäßigung 
jeder melodifden Bewegung gu Tage; das Wie? braucht 
hier nidjt mehr weiter ausgeführt gu werden. Cine wefentlide 
Ergänzung deffen ift die unerlaflide aber ſchwierige WAufgabe, in 
die Verfledhtungaller Stimmenunter fic Feftigteit, 
Dichtigteit und doch wieder ungezwungene Beweglichkeit und Frei- 
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Gacilie. 











eit gu bringen. Wir diirfen rückſichtlich deſſen ſagen, wer der 
polyphonen Textur als ſolchen richtig dient, der thut {don 
von hieraus der Strenge des Styls vollauf Geniige. Bon rein 
harmonif her Seite aus hat die Formalifirung thren Schwer- 
punft in der allwaltenden Durchführung des Drei— 
klangs, der insbefondere nidt nur als Ausgangs- fondern auch 
al8 Schlußpunkt aller harmoniſchen Diffonanzen fiegreid) durchs 
Ganze zu realifiren iſt. Dazu fommen nod) die Kunſtſchemen 
des rythmiſchen und des thematiſchen Contrapunkts. 
Dort vor allem treten die Geſetze der Gruppirung, der Periodicität, 
der Symetrie, der Entgegenſetzung, der Wiedervereinigung, der 
Verdünnung und quantitativen Häufung oder Verdoppelung der 
harmoniſchen Gruppen in normgebender Weiſe auf. Die the— 
matif dhe Verarbeitung des Stoffs bindet endlich die ſchaffende 
Phantaſie unter die Figuren der Imitation des Kanons, der 
Huge, des doppelten Contrapunkts u. ſ. f., lauter Kunſtformen, die 
ſchon in Früherem ihre Erwähnung geeigneten Orts gefunden 
haben.—Hiemit dürfte Punkt A fo ziemlich erſchöpft fein. 
(Fortſetzung folgt.) 


Noten oder Ziffern? 


Der General⸗Präſes des allgemeinen deutſchen Cäcilien-Vereins 
Dr. Witt („Flieg. BLL” 1876, S. 2), Domkapellmeiſter Stehle in 
St. Gallen (Chorwächter,“ 1879, S. 15) und mehrere andere Wu- 
toritiiten des Cacilien-Vereing find ver Ueberzeugung, daß man in 
naher und ferner Zufunft nicht mehr nad) Noten, fondern nad 
Riffern fingen wird. Mögen nun die Lefer Fhrer ,,Cacilia” diefen 
Ausſprüchen gegeniiber was immer fiir eine Stellung einnehmen, — 
beijtimmen oder widerfpredjen oder zuwarten, — jedenfalls wird 
eS denfelbert nicht unerwünſcht fein, etwas Näheres über das 
Ziffernſyſtem im Allgemeinen und die Methode Galie-Paris-Cheve 
insbefondere zu erfahren, da wohl die meiften Lefer Ihrer Zeit- 
ſchrift diefe Mfethode nicht mehr als dem Namen nach fennen. 

Die allgemein anerfannte Thatfache, daß es felir ſchwer halt, 
mit der Notenfchrift trefffichere Sanger herangubilden, und daß 
dies befonders in der Elementar-Sdule — bei der Menge der 
Schüler und der beſchränkten Zahl von Gefangftunden — in den 
meiften Fallen fogar unmöglich wird, hat ſchon manche Gefang- 
Iehrer und Padagogen jum Nachdenfen bewogen, ob man denn nicht 
eine einfadere Tonſchrift finden könnte, die leichter begriffen und 
erlernt witrde, als die bisher übliche Notenfdhrift. Go fam man 
endlich auf die Idee, Ziffern ftatt der NotentSpfe anguwenden und 
den Grundton jeder Ourtonart ftets mit 1, die zweite Stufe der 
Tonleiter mit 2, die folgenden mit 3, 4, 5, 6, T und die Oftave 
wieder mit 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7 jedod) gum Unterfdjied von der niedern 
—* mit kleineren Zahlen oder mit punktirten Ziffern zu be— 
zeichnen. 

Wie aber jede Erfindung zuerſt viel Unvollfommenes hat und 
erft im Laufe der Zeit immer mehr ausgebildet wird, bis fie ein 
fertiges Ganges darftellt und allfeitig entfpridt, fo ging es aud) 
mit der Ziffernnotation. Lange Zeit hindurd founte da8 Syſtem 
feiner unvollfommenen WAuspildung wegen nur fiir Anfänger zur 
Grundlegung verwendet werden und man mu Rte fpater zur No— 
tenfcbrift itbergehen. Allein auch in diefer Stellung bot und bietet 
das Ziffernfyftem nad dem Urtheile und der praftijden Erfahrung 
ausgezeichneter Pidagogen und Gefanglehrer grofe Vortheile, dic 
Sehiiler fommen weit fdyneller zum Lefen der Notenfahrift als wenn 
man ſogleich mit den Noten beginnt. Verſchiedene Gefanglehrer 
verfuchten indeffen das Syftem weiter auszubilden und gu vervoll- 
fommnen, was dem einen mehr, dem andern weniger gelang. Da 
gab es nun ebenjo viele verfchiedene Abweidungen in der Notirung, 
ebenfo viele verſchiedene Ziffernfyfteme, als e8 Lehrer gab, weil 
ein Seder auf eigene Fauft operirte und fid) um nod) fo werthvolle 
Rejultate, die andere errungen batten, nicht fitmmerte. Der 
Franzoſe Galié und nach ihm A. Paris, fowie Herr und Madame 
Chevé (daher der Name Methode Galie-Paris-Sheve) haben nach 
allgemetnem Urtheile das befte und vollfommenfte Riffernfyftem 
aufgeftellt, das nicht blos fiir die kirchliche Vokalmuſik vollfommen 
ausreicht, fondern and) fiir die fomplizirtefte Opernmufif. Die 
Erfolge diefer Methode beim Gefangunterridht waren fo erfreu- 
lich, ja ftaunenswerth, daß viele berithinte Muſiker mit begeifterten 











riindeten, dem unter andern berithmten Namen, der Opernfomponift 

offint, Sac. Offenbach, Neufomm, Gevaert (nunmehr Direktor 
des Confervatoriums der Muſik zu Brüſſel) L. Kreuger angehirs 
ten. Dies Ziffernſyſtem der Franzofen Galie-Paris-Chevé, feine 
Vortheile gegenitber der Notenſchrift, will id) nun den Yefern der 
„Cäcilia“ in gedrängter Form darjuftellen verfuden und empfebhle 
ich denfelben hon jetzt, ſich baldmöglichſt die „Singſchule nach der 
Cheve’jchen Elementargeſanglehre“ von Fr. Th. Stahl, I. und IL. 
Heft a 80 Pf., die bet J. WA. Mayer in Aachen (deutſches Reidy) 
durch jede Buchhandlung bezogen werden fann, zu beftellen. 


Die G. P. Chevö'ſche Gefangfdrift in Bezug auf a) Melodil. 


Unjere moderne Notenfdrift hat 12 (refp. 15) verſchiedene Dur- 
und ebenfo viele Moll-Tonarten: C-dur, Des, De, Es-Dur u. f. w., 
deren Grlernung dem Gefangfdiiler feine fleine Schwierigkeit 
mat. Ga man fann behaupten, weitaus der größere Theil der 
Singer lernt diefelben nie verftehen und man verlegt fid) daher 
nicht blog in den Schulen, fondern auch in den Gefangvereinen auf's 
„Einpauken“ und ,Gindrillen” der Lieder nad dem Gebhire. Die 
Anhanger des Liffernfyftems behaupten nun, die Erlernung von 
zwölf oder gar fünfzehn verfdiedenen Dur-Tonarten ift ganz und 
gar unnothwendig und daber reine Zeitverſchwendung; denn es 
gibt nur Gine Dur-Tonart und Eine Moll-Tonart. Die fünfzehn 
Dur-Tonarten find (wenigftens fiir den Sanger) nur der Hohe 
nad) verfchieden, dem Wefen nad) aber einander vollfommen gleid. 
Davon fann ic mid) praktifdh itberzeugen. Habe id) einem Ge- 
fangfciiler die C-Dur Sfala beigebracht, daf er diefelbe (etwa mit 
den alten Motennamen ut, re, mi, fa, sol, la, si, ut) febhlerfrei 
fingt, und finge ihm nun Des alg Grundton und lajfe ihn von 
dieſem Grnndtone aus wieder ut, re, mi, fa u. f. w. fingen, fo 
wird er volltommen feblerfrei feine Aufgabe löſen, d. i. von der 
dritten zur vierten und von der fiebenten zur adten Stufe einen 
Halbton, bei den itbrigen Stufen einen gangen Ton fingen. Gr 
fan gar nicht anders. Ebenſo fider wird er vom Grundton H 
aus, oder von D, Es u. ſ. w. die Sfala fingen. 

Ganz anders freilid) liegt die Sache fiir den Klavierſpieler. 
Wenn diefer die C-Dur Sala gang fertig gu fpielen vermag und 
foll nun vom Grundton Des ausgehen und die Sfala fpielen, fo 
wird er dies nicht ſogleich fertig bringen, fondern mug eben friiher 
lernen und genau dem Gedächtniß einprägen, welche Taften bei ge- 
nanuter Tonart anzuſchlagen find. Er wird mandhen Febhlgriff 
thun, mandjen unridtigen Ton hervorbrirgen, wahrend der Sanger 
mit gutem Gehire gar nid@t fehlen fann, indem ihm die 
Natur, das Gehör den richtigen Ton angibt. Weollte id) im er- 
Haren, Ou mut jest gang andere Tone fingen, als früher — zu— 
erft Des, dann Es u. ſ. w., fo wiirde ihm die Sache nicht erleich- 
tert, fondern nur erſchwert — er wiirde verwirrt. Welder 
Sänger denkt: bet der Des-Sfala muß id) die Es Klappe sffnen, 
die Ges-Saite anſchlagen u. ſ. w.? Er hat ja nur Gine Gaite, 
auf der ihin da8 Gehör jedesmal den ridtigen Ton hervorzubringen 
lebrt, nicht blog in zwölf verfdhiedenen Lagen (nach der Hohe des 
Grundtons) fondern in hundert Lagen, die das Klavier gar nidt 
hat. Wenn alſo der KRlavierfpieler zwölf verſchiedene Dur- 
Sfalen lernen mu, fo mag es fiir denfelben zweckmäßig fein, diefe 
zwölf Tonarten in der Notenſchrift verfdieden darjuftellen, fiir 
jede beſtimmte Tafte aud) einen entſprechenden Buchitaben in der 
Tonſchrift feftzuftellen. 

Aber ganz unzweckmäßig, ja unverniinftig ijt eine zwölffache Dar- 
ftellung einer und derjelben Sache fiir den Sanger; denn fein 
Organ fennt eine eingige Dur-Tonart, die er in jeder beliebigen 
Hohe mit gleider Sicherheit ausgufithren vermag. Die eine Dur- 
Tonart auf zwölf⸗ oder fünfzehnfache Weiſe darzujtellen, ijt ung efahr 
ebenfo, alé wenn man dem Kinde, dem man Sefeunterridyt ertheilen 
will, jeden Buchftaben des Alphabets in 12 verfchiedenen Formen 
darjtellen wollte. Gewif wiirde man den Heinen Schüler mit 
vielem Aufwand von Zeit und Mühe dahin bringen, auch ein fo 
vielgeftaltiges Alphabet lefen gu fonnen. Allein welder Lehrer 
möchte wohl fo viel Zeit und Writhe zwecklos vergeuden. Etwas 
Aehnlidjes (jeder Vergleich hintt !) findet beim Gefangunterridjt nad) 
der Notenfchrift ftatt, wo man dem Schüler eine und diefelbe Stale 
in 12 verſchiedenen Bildern vorfiihrt. Anders fieht in der Noten- 
{drift die C-Dur Sfale aus, anders D-Dur, wieder anders F, G 
u. ſ.w. 





Worten dieſelbe empfahlen und zu ihrer Verbreitung einen Verein 
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Der Ziffernſänger lernt nur eine Dur-Sfale, die er aber in 
jeder beliebigen Höhe d. h. mit dem Grundton C, Des, D, u. f. w. 
ſicher und feblerfrei gu fingen vermag. Während aljo der Noten- 
fanger all’ die verſchiedenen Vorzeidnungen und deren Bedeutung, 
alle Tonarten mit Kreuzen und Be’n lernen mu, braudt der 

iffernfanger nidts mehr zu lernen, fondern hat immer feine alte 

onart 1 2 3 4 5 6 7 vor fidh. Die nächſt hihere Oftave 


A ut re mi fa sol la si 
bezeichnet die Methode G. P. Chevé mit einem Puntte itber der 
Ziffer (1 23 0, ſ. w.) die nächſt tiefere Oftave mit einem 
ut re mi 
Punkte unter den Ziffern (1 2 3 uw. f. w.) 


ut re mi 
Sollte man in einzelnen, ſehr feltenen Fallen mit diefen drei 
Oftaven nicht ausreiden, fo wendet man doppelt punttirte 


Biffern an (1 2 ). Go hat man alfo folgende Reihe: 


ee 








: Tiefe Oktave. } Mittlere Oftave. _ Hohe Oftave. 
die zufällige Crh 6H unge u werden bezeichnet durch einen nad 


aufwarts gezogenen Strih( 4 B  ), die Erniederungen 
fa(fis) schi, gis 


und Erniederungen fommen nur bei vier Ziffern (1, 4, 5 u. 7) 
haufig vor und werden dem Schüler in gwei Leftionen leicht beige- 
bracht. (Fortfetsung folgt.) 


Gin muſikaliſches Sendſchreiben. 


Gin ſolches richtet Ludwig Stark, Profeſſor am Conſervatorium 
in Stuttgart (berühmt durch die großen Geſang- und Piano- 
ſchulen) in Battlogg’s „Kirchenchor“ an Gafdhurns Sanger. Die 
febr praftifdjen Winfe mögen auch den Lefern der „Cäcilia“ an- 
gelegentlidft zur Ausführung empfohlen fein. 

» Wie der ganze Menſch, fo mug beim Sanger die Stimme täg— 
lich ,aufgewecit” werden, d. h. die Stimmbainder im Kehlkopfe, 
welche fic) während ihrer Unthätigkeit aneinanderlegen und ver- 
fchleimen, fo daß fie feinen oder nur einen rauhen, ſchwerfälligen, 
namentlic) aber feinen hiheren Ton hervorbringen können, find, 
wie etwa ein verwidelter Knoten, nicht mit Gewalt, fondern nur 
fanft und allmahlig zu löſen, und gwar mittelft leiſen Durch— 
hauchens auf den bequemften, aljo mittleren Tönen der Stimme. 
Um diefe 3u finden, aud) wenn man fein Klavier oder fonftiges 
Inſtrument im Hauſe hatte, geniigt ein einfaches, woblfeiles 
Stimmpfeifden, welches das mittlere a angibt. 

Diefes a fingt man nun, etwa auf das Wort ,heilig,“ leife vor 
fic) hin, bis es nicht mehr verfagt, darauf die benachbarten Tine 
g und h, dann f und ec, e und d, und fo weiter, immer oben und 
unten gleichmäßig einen neuen Ton anfegend, bis alle gewohn- 
ten Tine der Stimme leicht piano anfpreden. Dazu fann man 
jede Beſchäftigung verricdten, welde nicht gerade heftige Bewe- 
gungen erfordert, jogar gemächlich gehen und jteigen, was der Lunge 
iiberdies fehr gut befommt. Zu dieſem Piano-Gingen nimmt 
man dann auc andere, mit H anfangende Wörter, wie 3. B. 
Himmel, Hille, Herr, Huld, hoch, hell, Hand, Hirt, damit aud 
andere Vofale zur Uebung fommen. 

Wenn nun alle Tine der Stimme auf alle diefe VBofale der 
Reihe nad) piano leicht anfprechen, fo fingt man diefelben Era f- 
tig auf andere Warter, die mit Confonanten anfangen, 3. B. 
Gott, Bund, Lied, Menſch, Wald u. f. w. Sobald nun aud 
diefe auf allen Tönen rein und hell erflingen, fommt erft die 
a Shr wißt nämlich wohl, dak in den Meſſen und 
onftigen Gefaingen, befonders von alten Meiftern, oft viele 
Noten auf die nämliche Silbe fommen, und flieBend, aber 
— verbunden werden müſſen, 3. B. auf amen darf man die 

telle 














weder a—ha—ha—ha—men fingen, nod) fo, dag die eingelnen 
Tine unverjtindlic) ineinander laufen. 

Dazu gehirt nun eine Gefdineidigheit der Stimme, die nur 
durch miglidfte Privatübung gu erhalten ift; aber folche Uebung im 
Binden lohnt fidh aud durch größere Kraft, Ausdauer und 
Sdinheit der Stimme itberhaupt. Und dazu bedarf es nicht etwa 
fiinftlicher Figuren, fondern es geniigen dazu die einfachſten, fiir- 
zeften Tonfolgen, die fic) von anfänglichen gwei auf drei, vier und 
fiinf ausdehnen fonnen, 3. B. 











es - men, &@- - men, a- 
Auf diefe Art erreidht man auch die hiheren Tine allmilig ganj 
bequem; dod) gibt es fiir diefe nod) eine leichtere Weife der Her- 
vorbringung, nämlich mittelft einfader „gebrochener“ Wfford- 
Bindungen, gleicdfalls etwa auf “amen,” 3. B. 


men, a - - men 





men, & - ° men 


ae- > men, @- 
Dabei fange man unten ftets —_ an, ſchöpfe aber dod) 


tiefen Athem, damit der oberjte Son als der ft arf fte heraus- 
gezogen werden fann, und nehme erft von diefem wieder ab. Auf 


| dieſe Weiſe find oft ganz neue hohe Tine zu erreichen, wie man 
durch einen Strid) abwirts ( 2): dieſe gufalligen Erhihungen | 
so (be) 


fie in der Tonleiter nur jelten herausbringt, und itberdies ohne 
jeden Schaden fiir die Stimine, während das freie Anſetzen hoher 
* —* nur minder gut klingt, ſondern der Stimme oft auch 
weh thut. 

Alle dieſe kleinen Uebungen ſind auswendig und neben jeder nicht 
zu anſtrengenden Verrichtung auszuführen, aber nicht etwa in 
einem Zuge, ſondern mit beliebigen Unterbrechungen; am wenig⸗ 
ſten taugen fie gleich nad) dem Eſſen, oder nach heftiger Anſtren⸗ 
gung, wenn der Blutumlauf nod nicht berubigt ijt. Der liebe Gott 
wird aud) feinen Segen dagu geben, da fie auf fromme Worte zu 
fingen find, und gerade auf Veredlung des heiligen Gefanges ab- 
jielen, vielleicdt auc) von mandem minder guten Gedanfen weg. 
führen. Und folder Uebung foll fic) nicht Eins etwa ſchämen; 


ohnehin mug man dazu allein fein und braucht fich nichts einreden 


gu laffen; aber gerade 3. B. gwifden Lidt, in der Oammerung, 
wo man ohnehin nichts Anderes anfangen fann, am einfamen 
Herde u. dgl. ſummt und fingt es fit) am beften. Alſo Glückauf, 
ihr lieben Ginger! Nützet jeden Augenblick, wo Ihr's vermöget, 
fiir Gure Stimme, denn fie iſt's vor Allem, die Euch mit dem 
Höchſten und Heiligften in Verbindung halt......... 


Cinwirfe. 
(Fortſetzung.) 

4) Man hört auch den Einwurf: ,€8 folle in der Kir— 
henmufif doh aud ein Fortſchritt geſchehen.— 
Es gibt einen Fortſchritt innerhalb der Kirche, und einen Fort- 
ſchritt auferhal der Kirche. Mit dem gweiten ijt die Rirde nie 
gegangen, weder in der Lehre und Bifien dat, nod) in der Litur⸗ 
gie und Runft. Gleichwohl hat fie in jedem diefer Rweige ihren 
eigenen Fortſchritt, und fo auch insbefondere in der Muſik, fowohl 
was den Inhalt, als was die Form betrifft. Sie hat von Jahr⸗ 
hundert gu Jahrhundert den Reidthum ihres Geſanges vermehrt, 
fo dag nun alle Tage und jede Stunde mit der ihr eigenen Muſik 
der ununterbrodcjene Gefang des Himmels mitgefeiert werden könnte. 
Aus dem unifonen Gefange hat fid) der polyphone herausgebildet, 
und den gleiden Reichthum und eine Vollendung der Form gewon- 
nen, die felbft deffen argite Gegner, trog ihrer Abneigung gegen 
feine praftifce Ausführung, an und fiir fic) nie faugnen wollten. 
Worin befteht der Fortfdritt der neueren Muſik im Vergleid) mit 
diefer kirchlichen? Vielleicht in der Tiefe der Auffaſſung, in der 
Richtigheit des Ausdruces, in der Gediegenheit der harmoniiden 
Bearbeitung ? Es ift allgemeine Rlage, dak gerade in der Leidh- 
tigteit und Oberflächlichkeit, mit der fiir die Kirche ſelbſt viel- 
gerithmte Meijter nad) diefer dreifadjen Begiehung hin gearbeitet 
haben, da8 Verderben und die Ausartung der neueren Muſik gelegen. 
» Die Kirche ift nicht gegen den Fortfdritt, aber fie will den wahren 
Sortidritt, will nidjt dem beliebigen Wege des nächſten Beſten, 
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Cacilia. 








vielleidt gar der Ungliubigen folgen. Mögen vom Geifte der 


Rirche bejeelte Manner da antnitpfen, wo Geringfdigung des | 


Rirchliden den Faden abgerifjen, und auf dem gegebenen Boden 
da weiter gehen, wo eine entartete Tochter die Mutter verlafjen, 
dann wird es fic), wie in jedem Zweige der Kunft, jo aud) hier zei⸗ 
gen, daß die Kirche allein wahrhaft den Fortſchritt begiinitige, und 


nur gegen den fceinbaren und trügeriſchen Fortſchritt, der Rück- 


ſchritt ijt, fic) webre.” 

5) Sonderbar flingt der Einwurf: ,Die Fujtrumental 
mufif ift im alten Bunde gebraudt worden, 
der ein Bund der Strenge war; um wie viel mehr wird es erlaubt 
fein, fie im neuen Bunde der Liebe gu gebrauden? Wir haben 
ſchon gefehen, dag in Bezug auf Inſtrumentalmuſik die Kirche aud) 
hier die Liebe nie vergeffen hat. Aber fie hat jene nur geduldet 
“ propter infirmitatem fidelium,” wie Papft Benedift XIV. fid 
ausdritdte. Gegen jene Anfithrung der hl. Worte aber: “Laudate 
Dominum in tympano et choro” 2c. haben die hl. Vater vom 
Anfang an herab bis gum Hl. Thomas von Aquin Proteft erhoben 
und ausgefproden, daß dieje Stellen in der Rirde nur im anago- 
giſchen Sinn gefaßt werden. *) Zudem haben Gene, die fo gerne 
auf die altteftamentlide Wnfif fic) berufen, wohl vergeſſen, daß 
Clemens von Alexandrien und Andere fie Gugerft ernft und ftrenge 
nennen und darum mit der doriſchen Tonweife vergleichen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beridte. 


St. Francis Station, Wis. 





Jin Lehrerjeminar neu geiibt: 





Recenſionen. 


Bei Fr. Puftet, New York und Cincinnati: 


Anleitunng gur tirdhliden Pfalmodie nebft den 
int der Vefper vorfommenden Pſalmen zur Erleidjterung der 
Pfalmodie mit Ziffern verjeben, und einer deutſchen Ueber. 
fegung derfelben von Sof. Mohr. 

Sweite, verbefjerte und vermehrte Auflage. Die erfte Auflage 
dieſer ebenfo verdienftvollen als miihevollen Arbeit wurde bereits 
in der _,Cicilia” 1878, p. 153 dringend empfoblen. Diejer zweiten 
Auflage wünſche ic) cine noch viel gréfere Verbreitung, indem der 
Verſaſſer dem in der erften Empfehlung ausgefprodenen Wunſche 
(,Sacilia” 1878, p. 154) bereitwillig nachgefommen ift, und dem 
Werflein eine deutſche Neberfegung der Veſper— 
pſalmen und de8 Magnifical’s nad den beften ap- 
probirten Ueberfegungen und Erklärungen 
beigefiigt hat. 3. Singenberger, frof. 


Im Verlage von Fr. Puftet: 


Marien-Grife; Behn Gefiinge gur feligiten Sungfrau 
und Gottesmutter Maria; fiir vierſtimmigen gemifdten Chor. 
Preis der Partitur 30 Cents, der Stimmen 15 Cents. 


Leider zwei Monat gu ſpät fiir die eigentliche VBeftimmung! 


| Sm Uebrigen recht liebliche gut wirtende Compofitionen fiir auger- 
| liturgijfde Swede im freien, bei Rev. Haller feltenen Style! 


Ave regina und Salve regina, voi Piel; Salve regina, von Witt; Mag- | 


nificat, von Redes; O sacrum convivium, von Viadana; Ave Maria, von 
Avcadelt; Litanae Lauretanae und Tantum ergo, von Faller. Alles iibrige 
greg. Choral. 





F Brooklyn, W. Be 

Während ungefähr neun Monaten haben wir hier cinftudirt: 

1. Meſſen. , 

Missa Salve regina, vou — Missa Tota pulchra, von Molitor; 

Missa Cunibert, von Rampis; Meſſe von Uhl. 
2, Motetten. 

Adoro te, Stehle; Panis angelicus, Stehle; Ego sum panis, Könen; 
Salve regina, Sdjipf: Regina coeli, Sdipf; Emitte spiritum, (7it.) 
Siitty; Benedicta, (7ft.) Sdiitty; Yeo-Hynme, Mitterer; Jesu dulcis, 
(E-dur) Gingenberger; Tantum ergo, Ett; 3 Veni creator, Singen- 
berger; Lucis creator, Cingrabergre: Ave Maria, Diolitor; O salutaris, 
Albrecht; Popule meus, Paliftrina; Haec dies, Zangl. 


Aber gerade dieſe Sdreibweije wird viele Freunde finden, welche 
nachträglich aud) dem „ſtrengeren ed dann Herz und Obr nidt 
verſchließen werden. 3. Singenberger, Prof. 


Bei Benziger Bros, New York und Cincin- 
nati: 


| §. Haniſch, Missa “Auvilium Christianarum” fiir vier 


gemifdte Stimmen. 
Auf diefe vor Jahren ſchon erſchienene Meſſe des rühmlichſt befannten 
Regensburger Domorganiften möchte id) namentlich jene Chore hin- 
bela welde Meffen mit Orgelbegleitung in gefalliger, 


nicht zu ſchwerer und dod fehr wirfungsvoller Schreibweiſe wiin- 
| fchen. Oas Graduale “ Benedicta es tu,” fowie das Offertorium 
| “Ave Maria,” welde der Meſſe eingefiigt find, werden ebenfalls 


Während der Charwodje fangen wir Choral ohne Orgel; die Orgel wih- | 


rend der ganjzen Gafhengeit ſchweigen lafjen, fonnte id) diefes Jahr nod) nid)t. 
Kommt Feit, fommet Math. ali 
Requiems und Aemter während der Woche ſingen die Kinder choraliter. 


E. Schüller, 715 Herfimer Str. 


Carthagena, Ohio, St. Karl Borromäus Seminar. 


Bei der Primizfeier des hodhw. Herrn Andreas Giitl, feitherigen Mitgliens 
unferes Pfarrvereines, fangen die Sanger der Studenten in der Marienkirde 
zu Philoihea: Kyrie und Benedictus aus Witt's Missa VII. Toni. 
hebri e aus der Stanislausmeffe von J. Singenberger; Veni creator, Ecce 
sacerdos, von Witt; Haec dies, von Zangl; na 
Schluſſe: ‘Salvator mundi,” von O. Drefler. — Neu eingeiibt haben 
wir: Litanae Lauretanae, von 3. Singenberger; Vesperae in Comm. Conf. 
in P. von Bernabei.“ 

Schließlich die freundlichſten Grüße von allen Mitgliedern des Pfarr— 
Vereins. Hochachtungsvoll Ihr ergebenſter 

Florian Hahn, 
Fr. C. P.P. S. 


Abuapee, Wis, 
owhtis Mit meinem jungen Chore geht es langjam aber doch vorwiirts. 
Wir haben guerft (Aft.) Kivdjentieder eingeiibt. Die Uebungen im Tontreffen 
und befonders rein intoniren werden forigeſetzt. Ganj beſonders nützlich zur 
Grzielung einer reinen Gutonation find 2ft. oder 3ft. Uebungen in 
Moll. — Ihre {chine Meffe Stabat Mater ift unter der Leitung des Herru 
Hilder am Ofterfefte zum erften Male ſehr gut aufgeführt worden, Credo 
wurde genommen aus Ihrer Missa in Hon. 8. Josephi, da wir es an 
Der neuen Meffe nod) nidjt fludiren founten; die großen Canger haben jegt 
feine Zeit gur Uebung zu kommen. Ney 
Gregorianijde Chorale einſtudirt: Missa in Dominicis Quadragesimae; 
Missa de Requiem; Vidi aquam. Rev. A. Gipin. 


*) Siehe die Belege hiefiir in Gerbert’s musica sacra t. IL lib. IV. 
c. ult. pag. 405. 


| gubelfen. 


Das | 


dem Gottesdienfte zum | 


jedem Chordivigenten fehr willlommen fein. 


J. Hanifdh, op. 16, 8i Cadenzen in allen Dur- und 
Moll-Tonarten (jede in drei agen) und fieben drei-, vier- 
und fiinfftimmige Braludien fiir dte Orgel. 

Cine durdhaus glückliche, praftijce Idee war e8, unferen oft fo 
ſchwachen Organijten, die faum eine zuſammenhängende, verftind- 
liche Cadenz gu fpielen im Stande find, in diefer Beziehung nad- 
. Dieje Cadengen find kurz, leit, klar und lohnend, 
namentlid) aud fehr guter Ucbungeftoff gum , Answendiglernen 2. 
Möchten fie die grogte Verbreitung finden. 

3. Gingenuberger, Prof. 


Bei Benziger Bros, New York, Cincinnati und 


| St. Louis: 
| Vesperze secundz in Festo Ascensionis Domini nostri Jesu 


| leidte 


Christi, fiir Gopran, Alt, Tenor und Bak; componirt von 
G. Fiefel, op. V. 
Die Veſper ift durdaus liturgiſch, leicht ausfiihrbar, und fdon 


— fehr prattijd, als fie - jede Modulation ganz durch⸗ 


gejungen werden kann — Vortheile, welde das Werk beftens em- 
pfeblen, um fo mehr, als wir an guten, dabei leidjten Veſpercom⸗ 
pofitionen gerade feinen Ueberflug haben. Als ſehr lobenswerth 
hebe id) ferner die einfache, durdhaus diatonif dhe, 
egleitung der Choralpartien (Cinleitung, Antiphonen, 


| Hymuus und Verfifel mit Resp.) hervor. Dak beim 2. Pfalm 


die RHythmifirung des Sopran, zumal im Schluſſe, eine ſchöne 
ift, und daß im 3. Pſalm fowie im Magnificat die itbel unterbro- 
chenen Oftaven zwiſchen Bak und Alt (im vorlegten Takte) durch 
entſchiedenes Zurückhalten im Tempo gemildert werden miiffen, 
wird jedem Sachverſtändigen einleudten. Ausſtattung 2c. fehr 
fain! 3. Gingenberger, Prof. 
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Missa de Angelis, fiir vier ungleiche Stimmen, mit beliebiger 
BVegleitung von Orgel, Fliigelhorn, Alt in C, Horn in B, Alt und 
Pofaune, von A. M i 


oosmair, Gine nur mittelſchwere Meſſe, 


die aber bei guter Aufführung die befte Wirkung haben wird; die | 
zarteften Stellen neben den kräftigſten und fdhwungvolliten maden | 


dieſe Meſſe fehr danfbar. 


Diffonanzen unbedingt geändert werden; es könnte dies leicht und 
nur zum Vortheil der Compofition gefdehen. 
febr gut! J. Singenberger, Prof. 


Kirchengeſänge fiir gwei, drei und vier gleiche Stimmen, mit 
und ohne Orgelbegleitung, von Fr. Roe nen, Domdordiri- 
gent in Köln. i 
Diefe Sammlung enthalt ſechszehn Geſänge, meiſt in den Rir- 

chentonarten, zunächſt für Frauenftimmen gefebt, werden fomit fiir 

Sdwefterninftitute rc. fehr willfommen und nützlich fein; die meiften 

aber laſſen fic) auch recht gut von Männerſtimmen ausfiihren. 

Das Heft enthilt: Ave Maria, Alma Redemptoris, Ave regina 

coelorum, 2 Regina coeli, 2 Salve regina, ein Weihnadtslied, 

Verlangen und Anbetung (gum hhl. Wltarsfaframent), zum Hb. 

Herzen Fefu, gum hl. Aloyſius, geiftlide Cantate, Sehnfudt, die 

Mutter vom guten Rath, Ave Maria du Himmelstonigin, zum Hl. 

Franz Xaverins — alfo eine fehr praftijdhe und reiche Auswahl. 

Diefe, wie alle Compofitionen Koenen's zeichnen fic aus durd 

Innigkeit und Zartheit in der Empfindung, Feinheit und Sauber- 

feit in der Arbeit, Flug und Schwung in der Stimmfiihrung! 

Ich empfeble dieje Sammlung ganz angelegentlichft! 

J. Singenberger, Prof. 


Bei FG C. Leuckart in Leipzig: 

“ Adoramus Te Christe,” fiir gemiſchten Chor, (Sopran, Alt, 
I. und IL. Tenor, I. und I. Bag) von R. Fleifder, op. 2. 
Part. und St. Mark 1.80. 


Gine fehr wiirdige, wirfungsvolle und leicht ausfithrbare Com- 
pofition, der id) recht viele Wuffithrungen wiinfde. Wird der Hr. 
Verleger gelegentlid) einen anderen Umſchlag ohne die Anzeige 
diverfer profaner Lieder (Liebeslieder 2c.) beforgen, fo habe ich auch 
an der Ausſtattung nichts auszuſetzen. 

§. Singenberger, Prof. 


Ym Verlage von F. E. C. Leuckart in Leipzig: 


Handbud fiir Organiften; Sammlung von Orgel- 
ftiiden in verfchiedenen Tonarten, herausgegeben von B. 
Rothe. IL Theil. Preis: 4 Mark 50 Pfennige. 


Während der I. Th e il dieſes weit und breit befannten Orgel. 
buches mehr fiir Anfänger beftinunt ift, bildet diefer IL. Theil die 
Fortſetzung vom mittleren Schwierigheitsgrade an. Die meiften 
Stiide find zum Gebrauce beim Gottesdienjte berechnet, einige 
aud) fiir befondere Anläſſe 3. B. Orgelpriifungen, Orgelconcerte 
2c. Nur Namen von gutem Klange wie Bad, Handel, Mendels- 
fohn, Krebs, Marpurg, WAlbredtsberger, Heſſe, Fiſcher, Brofig 


2c, 2¢. biirgen fiir die Gediegenheit der Compofitionen, deren Aus - 


wahl eine ſehr glitcfliche und fiir den praftijden Organiften nicht 
minder al fiir den Orgelpadagogen eine fehr nitgliche ift. Es ift 
diefes Sammelwerk eine Zierde des Leuckart'ſchen Verlayes, und 
es wire gu wiinfdjen, dak daffelbe in Kurzem bei jedem wirk— 
liden Organiften— Namensorganiften dient es 
freilich nicht — einheimiſch würde. 

J. Gingenberger, Prof. 





Correctur, 


In dem Aufſatze itber den ,Ambrofianifden Gefang* von 
W. Bäumker (No. 5) corrigire man: 
eile 26: ‚„nächtlichen“ ftatt „wüſtlichen.“ 
eile 32: “verax” ftatt “verum.” — 
eile 40: „Nächten“ ftatt , Beidten.” 
eile 53: ,Perago” ftatt , Parago.” 
p- 68, Spalte 1, Zeile 3: ,Radulf” ftatt „Rudolf.“ 


_ Bei ciner neuen. Ausgabe follten aber 
einige Freiheiten in Behandlung offener Quinten fowie einzelner | heihe 
eißen. 


Papier und Druck 





P. 68, Spalte 1, Zeile 41: “ Dominum“ ftatt “ Deum.” 
eile 17 von unten: „Nicetas“ ftatt „Ricetas. 
eile 2 von unten: „die Noten” ftatt ,der Noten.“ 


Jun der Mufifbeilage zu Mo. 6 corrigire man: 


p- 21, Linie 6, Taft 6 im Baß eine Achtelnote jis ftatt g. 
p. 22, Linie 9, Taft 2 im Sopran mui die dritte Mote ¢ ftatt d 


p- 24. Linie 6, Taft 4 im Bag 


ftatt g fel joll die erfte halbe Note jis 
att g fein. 


Aufruf. 

Am 28. Juni d. J. waren drei Jahre verfloſſen, daß 
Dr. Auguſt Wilhelm Ambros*) dem Leben, der Kunft und Wiſſen— 
jchaft fiir immer entriffen wurde. Seine irdiſche Hille rut am 
Gringinger Ortéfriedhofe (eine Stunde vou Wien eutfernt). 
Kein Denfmal, fein Grabfrenz, ſondern nur eine hölzerne Tafel 
kennzeichnet die Ruheſtätte des großen Muſikforſchers. Damit 
wenigſtens ein einfacher Grabſtein den Nachkommen vertiinden 
kann, daß die Zeitgenoſſen, insbeſondere die Cäcilianer, dem ers 
habenen Forſchergeiſte des berühmten Muſikhiſtorikers und edlen 
Mannes gerechte Würdigung nicht vorenthielten, erlauben wir 
uns, alle Fach⸗- und Geſinnungsgenoſſen um Beiträge und Samm- 
lungen in ihren Rreifen zur Crrictung cines Grabdenfmals fiir 
Ambros aufzufordern und die Journale fiir fatholijde Kirchen— 
muſik um Veröffentlichung diefer Zeilen gu bitten. 

Sede, wenn aud) die Fleinfte Gabe, ift willfommen und bitten 
wir die Beitrage an Hrn. Fran; Umlauf, k.k. Hoffetretir 
und Raffier des Wiener Cacilienvereins in Wien, I. Bez., Anna: 
gaffe 5 fenden 3u wollen. — Das Verzeichniß der Beitriige und 
Verwendungsausweis werden feinerzeit in diefen Blattern ver- 
Sffentlidht werden. Die Medaftion ijt zum Empfange und Ueber— 
mittlung von Gaben bereit. 

(Aus , Wiener Blatter’ fiir fath. K. M.) 


VESPER-PSALMS. 


(Translated and explained for the readers of the (eciliu, by Canuos.) 


( Continued. ) 
Psalm 110. 


1) I will praise Thee, o Lord, with my whole heart: in the 
council of the just and in the congregation. 

2) Great are the works of the Lord: sought out according 
to all His wills. 

3) His work is praise and magnificence: and His justice 
continueth for ever and ever. 

4) He hath made a remembrance of His wonderful works, 
being a merciful and gracious Lord: 

5) He hath given food to them that fear Him. 
be mindful for ever of His covenant: 

6) He will show forth to His people the power of His 
works: 


He will 


7) That He may give them the inheritance of the gentiles: 


the works of His hands are truth and judgment. 


8) All His commandments are faithful: confirmed for ever | 


and ever, made in truth and equity. 

9) He hath sent redemption to His people: He hath com- 
manded His covenant for ever. Holy and terrible is His 
name: 

10) The fear of the Lord is the beginning of wisdom. A 
good understanding to all that do it: His praise con- 
tinueth for ever. 

Expuanation.—This psalm is, in the original Hebrew, 
alphabetical, each half-verse beginning with another of the 
22 letters in the order of the alphabet, the two last verses con- 
taining each three such divisions, so that this psalm, like 
some others, is a kind of “ golden” ABC. The idea of this 
alphabetical arrangement, which occurs, likewise, in some 


*) Gine ausführliche Biographie, von W. Bäumker verfaft, folgt 
in No. 8 oder 9.—D. Med. 
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other parts of Scripture, is 1) The intimation to the singer 
(or reader) that the entire language of man, all his utter- 
ances, every word of his, ought to be consecrated to Divine 
praise .. .2) Likely the intention of assisting the memory, 
no unworthy motive when applied to a sacred canticle. 

In general, this psalm is simple enough in sentiment, 
though quite artistic in form. It praises the magnificent 
works of God wrought for the salvation of mankind, espe- 
cially the introduction of the chosen people into the land of 
promise, the covenant established on Mount Sina between 
the Almighty and Israel, and the revelation by which alone 
His elect. were to be saved. Now, the Old Law having for its 
end Christ, by whom alone redemption was effected by won- 
ders both fulfilling and infinitely surpassing those by which 
the Mosaic Dispensation was initiated, confirmed, and main- 
tained: the significance of this hymn of thanksgiving and 
praise in the mouth of the Church and her ministers, be- 
comes apparent at once. Hence, this psalm is one of her 
ordinary Vesper psalms for Sundays and holidays, and from 
it are culled some of the most beautiful anthems for the most 
glorious of all Catholic solemnities, Corpus Christi. 

Verse 1.—No less than nine psalms begin with the verb 
confiteri, which means, as is plain from the context, to praise 
or give thanks. From this verb, in this sense, the noun con- 
fessor * is derived, namely the honorary title of the most 
numerous class of Saints. The name Judah, of which the 
English “ Jew” is a corruption, is a substantive form of the 
Hebrew word for conjiteri; so that in this way the entire 
Jewish nation was a nation of “ Confessors,’—a confessor- 
nation, as the Irish are called a martyr-nation. Well, what 
this chosen people were before Christ, we Christians have to 
be since His advent: we Catholics, irrespective of nationality 
or language, ought in very deed, not only at Sunday- 
Vespers, to be “Confessors,” that is, forever praising and 
giving thanks. 

The devotion and worship of the individual heart or soul, 
if truly heartfelt (ea toto corde), has perfect right and full 
merit before God; but from this its very character it will not 
remain confined to those narrow limits; it must needs vent 
itself in words and acts; it must break forth in solemn, pub- 
lic adoration and homage, in union and unison with its 
kindred. There we have the necessity and beauty of out- 
ward, public worship, as proceeding from the very nature of 
true devotion, asserted and abundantly proved by the in- 
spired poet. 

The “council” is here opposed to the “ congregation,” as 
a select assembly of wise and righteous magistrates or teach- 


ers (Ecclesia docens, the Church teaching) to the body of the | 
/ sion of it and distributed “the inheritance of the Gentiles.” 


faithful people (Zelesia discens, the Church learning). 

Verse 2,—The simplicity of this sentence is truly sublime. 
This positive, great, expresses more grandly and strongly 
the grandeur of the Divine works, than any superlative or 
heaping of superlatives could do. 

In the Hebrew text, this second part reads: “sought out 
. according to all éhew wishes,” which reading makes a good 
enough sense, but undoubtedly the reading of the Vulgate 
conveys a far more sublime idea, referring to the congruity 
of God’s ways with His ends. This idea is illustrated by St. 
Augustin by the example how God turns what appears most 
contrary to His will, viz: the free will of man, into a means 
to accomplish His will, by converting or punishing human 
liberty. A grand and wide theme for meditation, this ap- 
propriateness of “God’s works ” into His “wills.” 

Verse 3.— Praise” here stands, by metonymy, instead of 
“matter for praise.” The seuse of this verse is: Whatever 
God does, is most worthy of His own majesty, beauty and 
holiness (= justice), as well in His creation and providence, 





*From this undeniable philological fact the ineptness be- 
comes manifest of translating this term in litanies or calendars of 
Saints, as applied to Saints, by a word identical in sound, but very 
different in meaning. Confessor (Beichtiger) is one who hears confes- 
sions; it is nonsense to call so many Saints who were not priests, with 
that name. 








as in the realm of grace. His ways may, indeed, be myste- 
rious; they can never be unjust. 

Verses 4, 5. —The inspired poet now descends to particulars. 
What, naturally, to an Israelite, would first occur, when 
thinking or speaking of God’s “‘ mercies” and of “ redemp- 
tion,” is the deliverance of the chosen people from the Egyp- 
tian bondage, a deliverance effected and signalized by a 
multitude of astounding miracles. Of these miracles, the 
people of Israel preserved several “monuments” or “re- 
membrances”: one of these, next to the Paschal lamb, was 
the miraculous sustenance of that million of men during 
forty years in the wilderness, mostly by that “food, prepared 
by angel’s hands, coming down from heaven.” The Catholic 
Church has learned from*the life of her Divine founder 
Himself, in the celebrated, truly classic, sixth chapter of St, 
John’s Gospel, that the manna, however wonderful itself, pre- 
figured an infinitely more wonderful bread, viz.: namely the 
“ Living Bread which came down from heaven and giveth 
life to this world.” 

It is, therefore, this verse with part of the next, of which 
the Church make suse in her Office and Liturgy on the feast 
Corpus Christi; it is, therefore, this verse one of the Scrip- 
tural passages most dear and familiar to us who alone have 
the key to the right understanding of the Scriptures. In 
another sense yet, not, indeed, as sublime, but as true and cor- 
rect asense, these words are of almost daily use in certain, 
particularly Catholic circles: they are the beginning of grace, 
before supper on ordinary days, before the principal meal 
(dinner) on fast days. Nor could there be a more suitable 
idea suggested to the faithful about to partake of what Prov- 
idence alone, though not without the intervention of second- 
ary causes, human industry, skill or charity, could furnish 
for the support of her creatures. Truly, it is not only to “those 
that fear Him” that He giveth food; but all the greater does 
His mercy and liberality appear; all the more “those that 
fear Him,” at least, onght to give thanks to Him for His 
liberality. 

Verses 5,6,7.— Covenant (‘Testament’) isthe word which, in 
a measure, tells the tale, not of centuries only, but of all time 
since the creation of man. We find this word, however, for 
the first time right after the flood; but from that period it 
recurs times innumerable, in the history of Abraham and 
other patriarchs. Hence, itis used to designate the true re- 
ligion before Christ, who, as we know, instituted a new cove- 
nant or Testament. God had promised to Abraham and to 
his descendants, that He would give them the land of Cha- 
naan (Palestine); this promise was finally fulfilled, about 500 
years after it had first been made, when Josue took posses- 


We need not defend God’s right to take one land from one 
nation and give it to another; all ideas which we have of 
justice are derived from Him. The ancient inhabitants of 
“the land of promise” had, by innumerable crimes, become 
guilty of the severest chastisements: God commanded them 
to be exterminated. Weare not now writing against Bob 
Ingersoll, who accuses God of cruelty and injustice on this 
occasion, and is, therefore, consequently obliged to deny flatly 
all the miracles which, as related in the Books of Moses, 
prepared this entrance of the Israelites into possession of 
the land promised unto their fathers. ( To be continued. ) 


LITANIES. 
By H. 8S. Burrerriexp. 
The word litany comes from the Greek (A:taveia), and 


signifies an earnest supplication. The Litania missalis, 
which was orrbowedfromthe East by the Latin Church, was 


| a series of petitions which were said or sung before the Col- 
| lect, the people responding with a short formula, as, Oramus 


te, Domine, exaudi et miserere. This kind of litany is men- 
tioned by St. Gregory the Great and was in use down to the 
9th century. The touching cry of the humble Christian, 


Kyrie eleison, is said by some to have been introduced into 
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the Roman liturgy by Pope Sylvester, but others name 
Pope Damascus. St. Gregory ordained that it should be 
sung alternately by clerics and people, and he added Christe 
eleison. ‘The form essential to a litany, that is to say, invo- 
cations or petitions addressed to God, Our Lady, and other 
saints by a leader or leaders, the people responding, either 
by repeating the whole petition (Kyrie eleison, for instance), 
or by saying or singing amen, or some short formula (Ora 
pro nobis, etc.,) can undoubtedly be traced to the earliest 
times, and is in fact of apostolic origin. As these litanies 
were very frequently used, especially at processions and pil- 
grimages, the number of petitions gradually increased to 
meet the various wants that arose, spiritual and temporal, 
and the names of saints were added from time to time. In 
the Litany of Saints, for instance, there are now forty invo- 
cations after the apostles and evangelists, and the petitions 
have increased to thirty-six. The saints most recently added 
are St. Bernard, St. Dominic, and St. Francis. 

In the liturgical books there is now on one litany that is 
formally prescribed,* viz., the Litany of the Saints, which is 
used at ordinations of bishops, priests, deacons and sub- 
deacons, at the procession on the Rogation Days, on St. 
Mark’s day, on Holy Saturday and the Vigil of Pentecost, 
at the forty hours’ Exposition, and on other special occa- 
sions. Text and melody vary somewhat according to the 
occasion, and on H,oly Saturday and Whit-Sunday Eve the 
litany is duplicated that is to say, each invocation and re- 
sponse is sung by the cantors and repeated by the choir, in- 
stead of the cantors singing the invocation only (e.g. Sancta 
Maria), and the choir answering Ora pro nobis. 

Only two other litanies are permitted to be used in the 
public worship of the Church, viz., the Litany of the Holy 
Name of Jesus, and the Litany of the Blessed Virgin. 
Other litanies in our prayer-books are only for private use and 
popular devotions in Church, if approved by authority. 

The Litany of the Holy Name received the approval of the 
Holy See on the 14th of April, 1646, at the request of Prince 
William of Bavaria, and was then allowed to be used pub- 
licly in all dioceses asking permission. On the 21st of 
August, 1862, Pope Pius IX., of blessed memory, again ap- 
proved it, in a somewhat altered form, for the whole Church. 
The writer is one of those who wish that it were more fre- 
quently sung than it is at present in some places, for it is 
most dearly prized by all Catholics, and an indulgence of 
300 days is attached to it. 

The Litany of the Blessed Virgin is often called the Litany 
of Loretto, because the titles therein given to Our Lady were 
taken from inscriptions, or suggested by paintings, in the 
Holy House of Loretto. It was composed in the thirteenth 
or fourteenth century. 

These three litanies, being officially used by the Church, 
have of course their proper melodies in the liturgical books, 
and these are in such a form as to allow of the particular 
kind of chant required. Antiphonal chant is an essential 
element in Church music, but it varies in form. Sometimes 
the chant is between priest and choir, at other times two 
choirs answer each other, as at Vespers; or cantors com- 
mence a chant and the choir continue it, as with Introits, 
Antiphons, etc. The different forms of antiphony can be 
carried out to perfection with the Gregorian Chant, and this 
is one reason why the Church is so anxious that this chant 
should be much used, for as regards figured music, 
for many reasons, the antiphonal chant often cannot 
be employed, though, when it is between priest and 
choir (as at the Gloria and Credo) the figured music 
must give way, and the priest’s intonations must not be re- 
peated by the choir. Now the form of antiphony in a litany 
is this: when two or more cantors sing vocation and re- 
sponse, the choir or people repeat the same (for instance 
Kyrie eleison); but when the cantors sing the invocation 
only, the choir or people sing the response; thus, cantors 


* The Litany for the Dying in the Ordo commendationis anime need 
not be considered here, as it is not for use at public worship. 








Sancta Maria; choir, Ora pro nobis. It is precisely this kind 
of antiphony which distinguishes a litany from a mass, hymn, 
psalm, etc., and which makes such an impression; for it is 
the form in which a litany is said in company, and which, 
from time immemorial, has been the accepted mode of offer- 
ing particularly earnest and pressing supplication. As the 
essence of a litany consists in the repetition of short formule, 
divided into groups and series of petitions, framed according 
to a certain model, we must not expect great variety in the 
melodies, and a careful consideration of those given to us by 
the Church in her office-books, convinces one that they are 
admirably adapted for the purpose. A gay tune is here 
utterly out of place, and from an art point of view is an ab- 
surdity; for if the fundamental idea be not rightly expressed 
in tones, the object of art is not gained. 

Remembering that the Litany of the Saints is sung on 
occasions which are so solemn that the clergy lie prostrate 
before the altar, we ought to be thankful that it has escaped 
the “improvements” to which Church music was subjected 
in the Haydn-Mozart period, and the sweet Gregorian melo- 
dies remain, occasionally spoilt, however, by modern har- 
mony, such as are found in popular choir manuals, but 
happily rarely used. Amongst the compositions of illus- 
trious masters of Church music in the sixteenth century, we 
find beautiful examples of harmonization for this litany. 
In the one by Orlanda di Lasso, published in Proske’s 
Musica Divina (Pustet, Ratisbon), the melody is in 
the tenor part. There are also numerous harmonized Lita- 
nies of the Holy name and of the Blessed Virgin, by Pales- 
trina, Lasso, Aichinger, and others, all written in an exquisite 
plaintive style, though occasionally the text differs somewhat 
from that now in use. 

It was quite a modern idea to destroy the litany form and 
to substitute for it either theatrical cantatas (as in Germany 
before the birth of St. Cecilia’s Society) or trumpery “litany 
tunes” (as in England, Ireland, and elsewhere). The litany 
of our Lady is most frequently used and naturally fell a 
victim to the “development” of Church music, which re- 
sulted from the loss of the ancient singing-schools (choirs), 
and the almost complete absence of education in the art. 
This singular form of litany seems to have its origin in the 
Anglican double chant, but is inferior to that because (even 
if the “tune” were good) there are not sufficient syllables 
in the litany to give breadth by means of the recitation notes. 
Moreover, in these chants it is usual to sing one Ora to three 
invocations, consequently the indulgence is probably lost, as 
the Congregation of Rites, in its decrees of the 3d of March, 
1674, and 21st March, 1821, forbids the abbreviation of lita- 
nies when used publicly. These chants-are so familiar to 
all, that it is unnecessary to describe them further. They 
are, for the most part, more fitted for the nursery than the 
Church, and as regards melody, rhythm and harmony can 
neither serve the Church nor art. Amongst the worst that 
I know, are those in the “Crown of Jesus Musie;” but 
then the compiler boasts in his preface of his adaptations of 
national airs, etc. What a degradation of art! what a deplor- 
able distortion of ideas! 

Though before St. Cecilia’s Society was established in 
Germany, little could be done to carry out practically right 
ideas in regard of Church music; there have at all times 
been a few persons who have refused to depart from old tra- 
ditions. In Germany, long before Witt’s time, efforts had 
been made to get rid of the popular litany forms. Dr. Witt, 
following the teaching of men like Baini, Proske, Schrems 
and Mettenleiter, called attention to the subject in an article 
in “ Fliegende Blitter,” (1866), and. it is from this and other 
German sources, that the greater part of my information 
has been gleaned. Never having seen a solution of the 
difficulty in any English publication, I ventured four or five 

ears ago, to call attention in the Tablet to the views taken 
ty the German reforming party; and in subsequent criti- 
cisms I have often pointed out the desirability of following 
their example. As the first music supplements to this 





























Cacilia. 














periodical contain a litany, a statement more in detail of 
what has often appeared elsewhere in substance, appeared to 
be not out of place. 

The other day, in a church in Ratisbon, I had the happi- 
ness of hearing one of Haller’s litanies sung by his choir, and 
the impression it made on me can never be effaced, It was 
only partly harmonized, but the contrast of simple Grego- 
rian-like melodies and delicate four-part harmony was par- 
ticularly striking. The form was throughout the only 
correct one, viz., Cantors for the invocation and full choir for 
the Ora. The text was declaimed with great pathos, and 
there was a complete absence of mannerism and of the 
modern Italian solo style. 
(St. Cassian’s), but with such a choir it was not missed. 
The litany was, perhaps, rather longer than it would have 
been sung to the singular tunes referred to above, but surely 
an earnest supplicant cannot grumble at being kept two or 
three minutes longer on his knees. Palestrina’s simple yet 
exquisite Tantum ergo in the Phrygian mode—a truly Chris- 
tian hymn of praise and adoration—was a beautiful conclu- 
sion to the devotion. I was fortunate enough to hear the 
same litany with other hymns and Te Deum the next day in 
the same church. 


There is no organ in this church | 





It is one of the objects of the Society of St. Cecilia to re- | 


store, by degrees, the ancient litany form with a style of | 
| page or in the catalogue, assigns to each one the day on 


music appropriate to it. The modern one is a troublesome 
antagonist, for its ear-tickling tunes and exciting rhythms, 
induce some to fancy that it is extremely edifying. But 
truth conquers all things, and if in this case its power be 
made evident by a really devotional and artistic rendering, 
an unaffected, pathetic declamation of the text, and a pure 
musical tone, with a dynamique inspired by a right compre- 
hension of the words, the earnest Cecilian will speedily chase 
away the wretched substitutes for the genuine art, and the 
true litany form will soon be loved and venerated by all, 
as it was in former days throughout the Christian world.* 


IS THOROUGH REFORM OF CHURCH MUSIC DESIR- 
ABLE AND FEASIBLE IN COUNTRY 
CHURCHES ALSO? 


(Translated and adapted from a phamphlet published by A. D. Scuznk, 
President of the Cecilian Society in the Diocese of Trent, 
Austria.—Pustet: 1877, 2d edition.) 


( Continued. ) 


It is, therefore, a demand of good taste as well as of eccle- 
siastic precept and the Liturgy, that the responses be sung 
by the choir in Gregorian chant; and every choir-leader 
ought to make it a point of honor to himself, to make his 
choir perfectly sure in singing them. It is by no means 
superfluous to take some pains about that: for, though there 
are so few responses, those have to be rendered forcibly, 
with proper delivery and distinct pronunciation, neither too 
fust nor too slow, with perfect uniformity in word, sound and 
pause—all of which requires some drilling.t| The pauses 
ought to be made according to sense, as for instance: e¢ cum 
spiritu | tuo (not: et cum | spiritu tuo). Here is the place to 
speak of the pieces inlaid between the regular portions, as 
at the Epistle or at the Offertory, for the benefit mostly of 
some prima-donna, or some distinguished musical_ guest. 
Some such duets have become an almost established 
nuisance; a nuisance, because in bad taste as toemusic, and 
utterly unritual as to the words. Altogether this fashion of 
intermezzos savors very much of the opera or theatre, whence, 
without doubt, it originates, having been transplanted with 


* Specimens of litanies (including the Gregorian) will be found in 
Mohr’s Cantiones Sacre, and in Cantica Sacra, by Ett, Hauber, and 
Witt. The one at p. 230 of the former work is not quite correct 
throughout, and (ike two or three of the hymns) was only admitted 
for certain reasons. 

+ In some places, these responses, in solemn and ferial intonation, 
have been put up, in large print, in the shape of wall-boards, so as to 
be visible to the whole choir. t 





the singers from profane to sacred places. As the glorifica- 
tion of the soloist or the duetists is the sole object of such 
interpolations, there can be no cause for. uneasiness about 
their utter incongruity with the Sunday or holiday cele- 
brated. And this, forsooth, is called “sacred ” music !—The 
Graduale, that is to say, the prayer to be recited by the priest 
at the altar and fo be sung by the choir (at Highmass) out of 
the Graduale, which is also the name of the book contain- 
ing all the prayer chants for all niasses throughout the 
year, when sung, as it ought to be, after the Epistle, leaves 
little room for anything else, except on days having a 
“ sequence,” such as Easter, Pentecost and Corpus Christi; 
on those days some verses of that sequence would have to be 
sung out of the Gradual. The prayer (anthem) called 
“ Offertory ” is the immediate preparation for the oblition; 
at the time the priest reads it, the choir ought to sing it. After 
it, time allowing, there is a chance for some motet or other, 
many of which have lately been collected by Cecilian authors. 
If a choir or choir-leader is insuperably averse to Gregorian 
chant, let them choose the proper offertory from among 
Witt’s or Stehle’s compositions, written in harmony for the 
different voices; after that, some other favorite piece, if not 
entirely unsuited to place and time, may yet be sung. 

Let the choir-leader arrange and put in order his “ gradu- 
als” and “ offertories;” one word added to the title or title 


which the feast in question, according to the Roman Missal, 
occurs. Such as have no liturgical text at all, if not to be 
reprobated for reasons mentioned above, may, perhaps with 
a priest’s friendly advice, be allotted to some Sunday or holi- 
day to which their words have the nearest relation. By- 
and-by, he will have care to supplement his musical repertory, 
until he has to each liturgical text at least one or the other 
suitable composition. Ifa choir-leader with his choir, has 
once become fond of the Gregorian chants as contained in 
the Graduale Romanum, he need not be afraid to repeat, for in- 
stance the offertory-chant, two or three times. 

Regarding the chanting of the Creed, almost innumerable 
decrees and ordinances of the highest ecclesiastical authority 
prescribe that the entire text of it, as contained in the Missal 
be sung plain and distinctly. There are, indeed, some 
“masses” without an entire “Credo;” instead of chanting, 
in that case, the mutilated and curtailed creed, how much 
better will it be to have the glorious Choral Credo sung by 
the full choir, without any, or with a very discreet organ 
accompaniment.* The same, of course; must be thought and 
said on hearing one fourth or fifth of the Credo in Mozart’s 
“ celebrated” (!) 12th Mass. What misguided taste, pruder- 
ing to how much ignorance or neglect of ecclesiastical rule 
and prescription! The preface ought not to be accompanied 
by the organ. Why should it be? Itis absurd to premise 
a long prelude before beginning the Sanctus, as the choir is 
to take up at once the angelic strains introduced by the 
“sine fine dicentes.” Atthe holiest moment of the holy Sacri- 
fice, the consecration and elevation, perfect silence is com- 
manded by many synodical decrees, whereas the Ceremo nial 
of Bishops allows, at most, a soft, low modulation of the 
organ; it becomes, then, the imperative duty of the chorister 
to have the “Sanctus” and the “Pleni” finished in proper 
time, so as not to disturb the solemn stilness at the astound- 
ing awful wonder of consecration. (To be continued. ) 


THE GERMAN BISHOPS AND THE CECILIAN SOCIETY. 


On the 19th of June, last year, the Vicar-General of Eich- 
statt issued a Pastoral, which is a good specimen of the in- 
structions given by the ecclesiastical authorities in Germany, 
on Church musical matters. We will, therefore, give a few 
extracts here. 

“Tt was never a question of music that occupied the 


* There is ample room for variation of the upper and lower voices, 


of the full and the half choir, in the different sentences of the Creed. 
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Church, but it was always a question of divine worship that 
roused her into activity. The Church adores and serves God 
by celebrating her liturgy. The object, then, of the arts, 
must be identical with that of the Church, and they take 
their rank and dignity according to their relation to the cen- 
tral point of that liturgy—the Holy Sacrifice of the Mass. 
But no art isin such close connection with the liturgy as 
song. One may say that song was our Redeemer’s “ cradle- 
gift” to his Church. Whilst the first divine service was 


— 


| 
} 
} 


being celebrated at Bethlehem, heaven sent forth choirs of | 


angels to glorify that holy night with their songs(Lukeii : 13). 
With song the sacrifice of the new eternal covenant was in- 
augurated in the canaculum at Jerusalem (Matt. xxvi : 30); 
and amidst songs of praise, the first Christian congregation 


was founded (Acts ii: 47). Song has the prerogative of | 


being the eldest of the arts as the servant of God and of 
the Church. 
But it has also the privilege of rendering the most direct 


service. Wherever there are altars upon which the Holy | 


Sacrifice is solemnly offered, their sacred song accompa- 
nies it. That which the Church has to say solemnly, that 
which she has to pray, the expression of her sorrow 
or joy, the Church intrusts to song, and wherever there 
are souls following our blessed Lord, whether it be in in- 
nocence or in penance, they are following Him with their 
hymns and songs. 

The Church is not in absolute need of the art. At the 
Council of Trent it was partly decided to banish music from 
the Church, if it should be found impossible to convert it 
from the errors into which it had fallen; but Providence 
provided the means of bringing back “The Prodigal Son” 
to his father’s house, and of clothing him with new raiments. 
Unfortunately, a time came, and we still remember it, when 
it was forgotten that Church music is only the servant of the 
altar, not mistress of the Sanctuary; that it should reflect 
the bright rays beaming from the Holy Sacrifice, and not 
obscure them; that it should have within it the Spirit of God, 
not the spirit of the world; that it should listen to angels’ 
hymns, not to those of the world. Happily within the last ten 
years,new life has been infused into the Church. In the domain 
of Ecclesiastical Music also a turning-point came, and Ger- 
many saw the Cecilian Society spring up, whose object it is 
to banish from the Sanctuary that which is unworthy of it, 
to establish new schools of music for the larger churches, 
and to aid in restoring liturgical music even in the smallest 
churches. That this society is an ecclesiastical one is guar- 
anteed by the recognition of the Holy See; that it will be 
successful is guaranteed by the blessing which has been be- 
stowed upon it by the Holy Father. 











But success depends upon the co-oprraTIon oF THE CLERGY, 
particularly the parochial clergy, who, as regards Church 
music, also are the guardians of the Sanctuary. It is a good 
beginning when each priest takes care thatin his church the 
ecclesiastical laws are strictly observed; it is a step further 
when he procures good Church music for the choir, when he 
stirs up the zeal of the choir-master, when he notices his 
labors, encourages his efforts, expresses approval of what 
he has done, and encourages him to make further progress. 
The path of perfection is trodden when our clergy take an 
interest in the district Cecilian Societies; when they cause 
them to be established, and assist them in giving musical 


| productions, thereby helping to diffuse sound knowledge 


’ 


and refined taste...... (Lyra ecclesiastica. ) 





CATALOGUE OF SOCIETY MEMBERS. 


3033. Heinr. Witte, St. Charles Borromeo, Carthagena, O. 
3034. J. Heitz, e x es 

3035. P. Rohganz e s “ 

3036. K. Schill, e ee e 

3037. Rev. Kronauer, Mendota, Ills. 

3038. Rev. Cossmann, Chicago, Ills. 

3039. Rev. Bathe, Brunswick, Ind. 


Unter Gothe’s ,,Spriiden in Proſa“ 
lefen wir unter Anderem: 


— Die Mufit ijt heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer 
Wiirde ganz gemäß, und hier hat fie die größte Wirkung auf das 
Leben, welche fid) durch alle Zeiten und Cpodjen gleich bleibt. Die 
profane follte durchaus beiter fein. 


— Gine Mufif, die den heiligen und profanen Charatter ver- 
miſcht, ift gottlos, und eine halbjditrige, welche ſchwache, jammer: 
volle, erbarmlice Empfindungen auszudriiden Belieben findet, 
ift abgeſchmackt. Denn fie ift nicht ernft genug, um heilig ju fein, 
brit 3 feat ihe der Hauptdharatter des Entgegengefesten: die 

eiterkeit. 


— Der herrliche Kirchengeſang: Veni Creator Spiritus ift ganz 
cigentlid) ein Appell an’s Genie, deßwegen er auch geiſt⸗ und kraft— 
reiche Menſchen anſpricht u. ſ. f. 


Quittungen des Schatzmeiſters. 


Mr. B. A. Schulte, St. Francié, $3.80; Rev. ©. Maujaz, Lafayette, 
$1,60; Rev. 3. F. Friedland, Detroit, $18.50; Pfarrverein Detrort, $2.50; 
St. Alphonjus Pfarrverein, New York, $4.70, 

E. Steiubadi, L. B. 3627, New York. 


























TEEL VIOLIN STRINGS——Best for tone 
and durability. 12 ass’t E, A & D, mailed for 
50c, J. HOLCOMB, P. M., Mallet Creek, Ohio. 





Herausgegeben von 


Odenbrett & Abler, | Gejang ; Büchlein | “Caecilia” 


Orgel-Bauer, fii hatholiſche Kinder, | fie 1877 und 1878, 
| | 


in den f 
Vereinigten Staaten Arnerika’s, 


complet brochirt, nebſt Wufifbei- 





100 REED STREET, J. Singenberger, ulitProfeffor. lagen in einem Band gebunden 
Mit 85 deutſchen und 43 engliſchen ein⸗, zwei⸗ und 2.20. 
MILWAUKEE, Wise. dreiftimmigen Liedern, 18mo, gebunden, 
Shiba 25 Gente, poftfrei. Einzelne Nummern find nicht mehr gu 
Giinftigite Bedingungen sur Einführung. haben. 


FR, PUSTET, New York und Cincinnati. 
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Im Derlage von F'r. Pustet, Suchdrucer des hl. Stubles und der hl. Congregation der Riten, 
Regensburg, Wew-Norf und Cincinnati, O., erfdhien foeben: 


Antiphonarium et Psalterium 


JUXTA ORDINEM 


BREVIARIIT ROMAN! 


Cum cantu quae sub Auspiciis Leonis P, P. XII curavit sacra Rituum Congregatio, 





Tomus continens Horas diurnas Breviarii Romani cum cantu. 
800 Seiten in groß Folio-format. 


Ausgabe auf Mafdhinenpapier gedruct, in ſchwarz Leder-Einband und Goldfdnitt. ....... 6... cece ee ee eee eee eeee $20.00 
Uusgabe auf Handpapier in Schweinsleder und Goldfdpnitf. 2600 


Feinere Einbande von $30.00 bis $50.00 werden auf. gefl. Beftellung hergeftellt. 


Diefer Band von mehr als 100 Doppelbogen im grüßten Folio enthalt die kleinen Haren des ganjen Psalterium Roma- 
num, Prim, Terz, Sext und Nona, Vesper (Laudes und Complet), das Proprium de Tempore et Sanctorum, 
jowie dag Commune Sanctorum. Er bietet fonad den Gefang der volljtindigen Horse Diurne des römiſchen Vreviers. 

Der Band, welder die Matutinen enthalten foll, tann erft {pater gedrudt werden, wenn deffen Geſänge von der papftliden 

Commiffion approbirt fein werden. Dod wird fic) diefer Band leicht nod) einige Zeit entbehren laſſen, nachdem ja bereits die 
Hauptofficien: Nativitatis D. N. J. Chr., Hebdomadae Sanctae et pro Defunctis, in eigenen hand⸗ 
lichen und ſchönen Ausgaben exiſtiren. 





Die Orgel-Begleitung zum Vesperale Romanum 


ift nun complet erſchienen. 


Die Sectio II foftet in halb Worocco gebunden.......--- esse eee e eee eeeeeeeees $2.50 
Das ganze Orgelbud) gebunden in 2 Bande ......... cece eens cece cece eeeeeees 3.50 





JUST OUT! 


The new edition of the 


VESPERALE ROMANUM 


JUXTA ORDINUM BREV. ROMANT, 
Cum cantu emendato editum sub Auspiciis Sanctissimi Domini Nostri 


LEONIS PP. XIII. 











Curante Sacr. Rit. Congreg..Cum_privilegio. 


EDITIO ALTERA. 
Full roan, red edge, $3.00. FR. PUSTET, New York and Cincinnati. 















































NEW REAL CHURCH MUSIC, — 


Published by FR. PUSTET, Printer to the Holy See and S, Congregation of Rites. 
NEW YORK, Letter Box 3627. CINCINNATI, 204 Vine Street. 


MANUAL OF SACRED CHANT 


Containing the Ordinary of the Mass, the Psalms and Hymns of Vespers for the entire year, and Compline, 


According to the Official Edition of the S. Congregation of Rites, together with a collection of Latin Hymns and Prayers suitable for different devotions, 
By Rev. JOSEPH MOHR, 8S. J. 
PERMISSU SUPERIORUM. 


24mo, 708 Pages.—Price in full Cloth, $1.00. Extra Price made for Introduction. 


CANTIONES SACRAE. 


A Collection of Hymns and devotional Chants for the different seasons of the year, the Feast of our Lord, of the Blessed Virgin, of the Saints, Low Masses, etc. 


Arranged for FOUR MIXED VOICES. 


By Rev, JOosErPrwa Mo xrrtR, Ss. Jd. 
With the Approbation of his Superiors. 


12mo, 432 Pages. Price, full bound, $1.25. 


MANUEL DE CHANT. 


Content l’ordinaire de la messe, les psaumes et hymues des vépres de toute l'année et les complies d’aprés l’édition officielle 
de la sacrée Congrégation des Rites, publi¢e par Vordre et sous les auspices de La Sainteté Pie IX. 
Suivi d’un recueil des cantiques latins et des priéres pour les offices divins, 


AR 
- Le P. JOS. MOHR, S.J. 


24mo, 720 pages. Price, well bound, $1.00, Extra price made for Introduction. 
ala. 


CANTIONES SACRAE. 


Recueil d'hymnes et des chants religieux pour les divers temps de l’année les fetes de notre Seigneur, de la 
S. Vierge et des Saints, les Messes, Basses, etc., 
ARRANGES POUR QUATRE VOIX INE GALES, 


avec accompagnement d’orgue ad libitum, par 
Le P. JOS. MOHR, S.J. 
12mo, 460 pages. Well bound, $1.25. 


MANUALE CANTORUM 


Auszug aus den officiellen Choralbiichern Roms, nebft 170 lateinifchen Uirchenliedern, 
von JOSEPH MOHR. 


24mo, 708 Seiten. Gebunden 1 Dollar. 


CANTIONES SACRAE. 


Sammlung lateinijcher Kirchen-Geſänge fiir gemifchten Chor, bearbeitet von Sofeph Mohr. 
8v0, 440 Seiten, folid gebunden $1.25. 























Auleitung zur firdhliden Pſalmodie nebſt ben in ber Vesper porfommenden Pfalmen | 


zur Erleichterung der Pfalmodie mit Fiffern verfehen von Yofeph Mohr. 
8vo, broſchirt, 25 Cents. 





Laudes Vespertinae ‘sive Cantus Divers, 


EXCERPTI EX ANTIPHONARIO, GRADUALI ET RITUALI ROMANDM, 


QUAE CURAVIT SACR. RITUUM CONGREGATIO, 
Red and black print, 100 pages, bound 60 cents. 






































Cantus in honorem SS. Cordis et Nominis Jesu 
et Purissimi Cordis B. MARIAE VIRGINIS. 


Gciainge gu Ehren des 
Göttlichen Herzens Jeſu und des Heiligew Hergens Maria. 


Gejammelt und herausgegeben von 
J. Singenberger. 
Partitur in Quartformat, gebunder. ... $1.60 Vier Singftimmen zuſammen 





„Eine fehr werthvolle Sammlung, ſowohl was den Text al was die muſikaliſche Behandlung deffelben anbelangt. Unter 67 Nummern ent- 
halten 25Litur @ iſche Texte, Wauerliturgqifde in deutſcher, und 13 in Lateinifd er Sprache. Für Männerchöre erſcheinen 
13, für gemiſchte Stimmen 54 Geſänge verzeichnet. Wie das Vorwort bemerkt, wird Feder in dieſer Sammlung etwas ſeinen Kräften Ent- 
ſprechende⸗ finden, vom Allereinfachſten bis zum Complicirten. Ich bin auch dev feſten Ueberzeugung, daß durch dieſe Gejange bei guter Wiedergabe 
die katholiſche Andacht zu den heiligſten Herzen Jeſu und Mariä ſehr gehoben und belebt werden fonne, und daß dieſe Collection ſich als eine hoͤchſt 
ſchätzenswerthe Bereicherung der kirchenmuſikaliſchen Literatur erweife“—J gq. Traumihler. 





Laudes eucharisticae seu Cantus sacri cate SS. Sacramenti., 


tam in expositionibus quam in processionibus servientes quos ad 4, 5 et 6 voces. comp. Mich. Haller. 
Partitur 75 Cents. Set Stimmen 20 Cents. 


Acht Motetien fiir zwei bis adht Stimmen und Orgel. 


Componirt vor Carl Santner, 
Stifts-Chordirector gu St. Peter in Galjburg. 
. Inhalt: 
Hymnus in tempore Passionis. Graduale in festo omn. Sanctorum. 
Hymuus in festis B. M. V. Offertorium in festo omn. Sanctorum. 


Graduale in festo Corp. Christi. Offertorium in die Nativ. Domini ad III. Missam. 
Offertorium in festo Corp. Christi. Affectus S. Ignatii. 


Mur in Partitur. PreiS.... 0. ceccccccccccces+--50 Cents, 


XVIII MOTETTA ad III, IV et VIII voces 


composita a 
MICHAELE HALLER, 


Opus 15. 
Preis der Partitur. — 60 Cents. Preis der Stimmen -25 Cents. 
Daſſelbe Hat folgenden Ynhalt:: 


1. ‘*Gloria in excelsis.” Motettum pro festo Nativ. Domini. 4 voe. 10. ‘‘Inveni David.” parry: | ro festis Mart. et Conf. Pontif. 
—2. ‘‘Laetentur coeli.” Offertorium pro festo Nativ. Domini (in I. 4 voc.—11. ‘Justus ut palma.” Offertorium pro festis Doctorum. 
Missa). 4 voc.—%. “ Reges Tharsis.” Offertorium pro festo Epi- | 4 voc.—12. ‘‘In virtute tua.” Offertorinm pro festis Conf. non Pont. 
phaniw Domini. 4 voc.—4. ‘‘Terra tremuit.” Offertorium (a) pro | 4 voc.—13. ‘‘ Desiderium.”” Offertorium pro festis Abbatum. 3 voc. 
festo Resurrectionis Domini. 4 voc.—5. ‘‘ Terra tremuit.”  Offer- | —14. ‘‘Afferentur regi.” Offertorium pro festis Virg. et Mart.— 
torium (b) pro festo Resurrectionis Domini. 4 voc.—6. ‘Ascendit | 15. *‘ Filiw regum.” Offertorium pro festis Virg. tantum. 4 voc.— 
Deus.” Offertorium pro festo Ascensionis Domini. 4 voc.—7. ‘‘Con- | 16. ‘‘ Diffusa est gratia.” Offertorium pro festis Virg. Mart. et non 
firma hoc.” Offertorium pro festo Pentecostes. 4 voc.—8. ‘‘Bene- | Virg. 8 voc.--17. ‘‘ Veni sponsa Christi.”—Motettum pro festis Virg. 
dictus sit.” Offertorium pro festo Trinitatis. 4 voc.—9. ‘“‘Tues | 4 voc.—18. ‘‘Domine Deus.” Offertorium pro festo Anniv. Dedic. 
Petrus.” Motettum pro festis Principis oo 4 voc.— | 4 voce. 


SCHALLER, FERD. Missa “ad — Cor Jesu’ , super cantum planum in festis solemnibus 
3 vocum parium comitante Organo. Op. VIII. Partitura, 45 cents. Voces, 15 cents. 


STEHLE, J. G. E. Missa: ad dulcissimum Cor Jesu. 


Meſſe zu Ehren des heiligen Herzens Jeſu, 
fir Sopran, Alt und Baß (Tenor ad libitum). 
— — anes ipa seh tee 95 Cents, Set Singftimmen...........005 sec pe 35 Gents, 
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